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1. Jahrgang.

An Rigas Bucht.
Aus der Eroberung Rigas iſt in vier Tagen die Be

zwingung der ganzen unterxn Düna von Friedrichſtadt
an abwärts geworden. Die deutſche Linie zieht ſich am Frei-
tag von Friedrichſtadt in weitem Bogen bis an die Rigaiſche
Bucht beim Flüßchen Melup. Sie haben auch den Unter-
lauf der breiten livländiſchen Aa nordöſtlich von Riga in
ihren Bereich gezogen. Jm Laufe einer Woche haben die
Front verhältniſſe des äußerſten linken deutſchen Flügels
eine gänzliche Umkehrung zum Beſſern erfahren. Der
Brückenkopf Riga iſt ſchon durch die bisherigen Erfolge
unter allen Umſtänden geſichert, die untere Düng als
Schranke hinweggeräumt.

Die Ueberſchreitung des Fluſſes wurde mit der unfehl-
baren Technik durchgeführt, die bei der Bewältigung der
großen ruſſiſchen Ströme während der Offenſive des Jahres
1915 und der Donau während des ſerbiſchen und des rumä-
wiſchen Krieges 1915 und 1916 ausgebildet worden iſt.
Bevor die Jnfanterie über den Strom ſetzte, wurden die
Stellungen der Ruſſen am jenſeitigen Ufer durch Geſchütz-
und Minenwerferfeuer derartig erſchüttert, daß es nur noch
eines kurzen Kampfes bedurfte, um ſich ihrer zu bemächtigen.
Die Ruſſen wurden zurückgeworfen. Aus der Zurückdrän-
gung ihrer Front wurde ein regulärer Durchbruch, aus dem
Zurückweichen ein regelrechter Rückzug, der inzw

h z 3 m i v r bir centv G e e 25 e e3 ung über die Düng und die
Rigas im Lanfe von knapp drei Tagen durchgeführt werden
kunnten, ſteht

beiſpiellos in der neuern Kriegsgeſchichte
da. Die Ruſſen nahmen ihre Stellungen am Fluſſe doch
ſeit zwei Jahren ein, hatten ſonach reichlich Gelegenheit,
ein ſtarkes Befeſtigungsſyſtem auszubanen. Man muß fer-
ner annchmen, daß auch die wichtige und dem Machtbereich
des. Feindes ſo nahegerückte Stadt gleichfalls ausreichend
befeſtigt wurde. Dazu bietet der Fluß, der in der Fahrrinne
mehrere Meter tief iſt, ein anſehnliches Hindernis. Aller-
dings hat ſich derNapoleoniſcheLehrſatz, daß auf die Dauer kein
Flußübergang zu verhüten iſt, von neuem als begründet
erwieſen. Jndes kommt es doch auf die Dauer an. Ein
Flußhindernis, wie es die Düng darſtellt, gewährt auf alle
Fälle die Möglichkeit einer lang dauernden, für den An-
greifer verluſtreichen Verteidigung Darum wurde doch vor
zwei Jahren der Angriff auf Riga von den Deutſchen ge-
fliſſentlich unterlaſſen. Die deutſche Heeresleitung ließ da-
mals die Oeffentlichkeit wiſſen, ſie ſehe von der Berennung
von Riga ab, um der großen Opfer willen, die dieſes Unter-
nehmen zur Folge hätte.

Jnzwiſchen haben ſich die Verhältniſſe geändert. Die
Widerſtandskraft der ruſſiſchen Truppen iſt geſchwächt.
Jetzt wurde das Unternehmen gewagt. Es gelang.

Die Deutſchen haben ſelbſtverſtändlich die Bewältigung
des Stromes nach allen Regeln der Kunſt vollzogen. Dieſe
Regeln gebieten, den Angriff auf eine möglichſt weite Linie
auszudehnen, um den Verteidiger zunächſt über die Wahl
der eigentlichen Uebergangsſtelle zu tänuſchen, ihn feſtzu-
halten, die Zuſammenfaſſung ſeiner Kräfte gegen den Ort
der Ueberſetzung zu vereiteln. Das iſt geſchehen, aber mit
dem überſchwenglichen Erfolg, daß die Ruſſen ſofort in
breiter Front wichen und zum Teil fluchtartig den Rückzug
antraten. Aus Furcht, durch den nördlich zielenden Vorſtoß
abgeſchnitten zu werden, gaben ſie in nordöſtlich gerichteter
Flucht den Weg nach Riga und Riga ſelbſt frei.

Die Deutſchen hedienten ſich der Flußſtelle bei Uexküll,
wo eine Jnſel den Stromlauf teilt und die Ueberſetzung
infolgedeſſen erleichtert. Die Kämpfe waren augenſcheinlich
nur mit Nachhuten auszufechten. Als dieſe geworfen waren,
ſtand der Weg nach Riga offen, und dieſes wurde unverweilt
beſetzt. Offenkundig von Vortruppen, denn um ein Heer
mit mehreren Armeekorps in ſeiner Geſamtheit über
einen Fluß zu bringen, bedarf es einiger Zeit. Alles An
zeichen für den Zuſammenbruch des ruſſiſchen Widerſtands
vermögens in dieſem Teile der Front.
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Die Bedeutung Rigas.
Riga mit der ſtark befeſtigten Düngmündung gehört zu

den drei wichtigſten Hafenplätzen Rußlands. Ueher Riga geht
die Ansfuhr von Getreide, Vieh, Flachs, vor allem Aber von Hetz,

das vorzugsweiſe als Schiffbauholz nach England verſchifft wird.
Die Einfuhr bilden Jnduſtricerzeugniſſe und Rohſtoffe der Jn-
duſtrie. Riga iſt deshalb eine der erſten Jnduſtrieſtädte Ruß-
lands im Frieden geweſen. An Wert der Hervorbringung nur
r Petersburg und Moskau übertroffen, aber Warſchanu eben-
bürtig.

Schon dieſe Tatſachen allein bezeichnen die Stellung und
Bedeutung der Stadt, die mit ihren 325 000 Einwohnern wobei
jedoch die Vorſtädte nicht mitgerechnet ſind den fünften Rang
in akland einnahm: nach Petersburg, Moskan, Warſchau und
Odeſſa.
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Allerdings iſt Riga eine ruſſiſche Stadt bloß nach ſeiner
St gats zugehörigkeit, nicht nach der Nationalität ſeiner Ein-
wohner. Bei der letzten Volkszählung wurde die Gliederung der
Einwohnerſchaft nach der Sprache nicht ſtatiſtiſch feſtgeſtellt. Doch
nehmen die Letten der Zahl nach zweifellos die erſte Stelle
ein, die zweite die Deutſchen, die Ruſſen folgen erſt in dritter
Reihe. Doch

wirtſchaftlich herrſchend

ſind die Deutſchen. Jn ihren Händen zumal liegt der Groß-
handel, liegt die Jndnuſtrie; ſie drücken der Stadt ihr Gepräge auf.
Ruſſiſch iſt vor allem die Beamtenſchaft aller Grade, ruſſiſch auch
die Amtsſprache und dir Schule.

Ein bremiſcher Domherr, Albert von Appeldern, hat an
der Spitze eines Pilgerheers die Mündung der Düng 1200 be-
ſetzt und ein Jahr darauf Riga gegründet. Der von ihm ge-
ſtiftete Orden der Schwertbrüder unterwarf Livland und Kurland
der dentſchen Kultur. Aber der Nuchſchub und Nachzug ans der
Heimat war doch in der Folge zu ſchwach, als daß es gelungen
wäre, dieſe Oſtſeegebiete ebenſo zu germaniſieren wie das andre
Ordensland Preußen. Der oſtſeeländiſche Adel hat vielfach ſogar
die Letten und Eſten verhindert, die deutſche Sprache anzuneh-

Die politiſchen Wirkungen.
Neben den militäriſchen ſind es die politiſchen Gründe,

die Rigas Fall beſonders wichtig erſcheinen laſſen. Wie
wird die Rückwirkung auf die Stimmungen in Rußland
ausfallen?

Eine der letzten Mitteilungen der vorläufigen Regierung
beſchäftigte ſich ausführlich mit den Gerüchten über die zwi-
ſchen Kornilow und der Regierung waltenden Gegenſätze.
Man hat Kornilow, der aus einfachen Verhältniſſen zu
ſeiner glänzenden Stellung emporgeſtiegen iſt, mit Napoleon
verglichen. Aber vorläufig iſt alles dies nur Gerede. Wahr
iſt nur das eine, daß die engliſche und franzöſiſche Preſſe
bei den Betrachtungen, die ſie dem Moskauer Kongreß wid-
met, Kornilow mit auffälliger Zuneigung behandelt, weit
mehr Sympathien an ihn verſchwendet als an ihren Liebling
von geſtern, Kerenſki.

Das iſt aber ſo wunderbar nicht: denn Kornilsw, der
Wiedereinführer der Todesſtrafe im Heere, iſt mit aller
Tatkraft bemüht und ſcheut vor keiner Gewalt zurück, die
Mannszucht im Heere wieder aufzurichten. Da Rußland

für die Weſtmächte nur ſo viel gilt,
als es als Werkzeug des Krieges wert iſt, und Kornilow
dieſes Werkzeug ſchärfen will, bedürfen die Sympathie
Sukernusen keiner weitern Erklärung. So leicht wird aber
Kornilow ſein Ziel nicht erreichen. Der Sowjet hat ihm
recht unverhohlen ſeine Abneigung zum Ausdruck gebracht,
und die erwähnte Mitteilung der proviſoriſchen Regierung
gibt zwar kund, daß tiefere Widerſprüche zwiſchen Kornilow
und ihr nicht beſtänden, daß nur die Fragen der Diſziplin
ſtreitig geweſen und jetzt gleichfalls im weſentlichen im
Sinne Kornilows entſchieden ſeien. Allein dieſe Entſchei-
dung iſt genau genommen noch gar nicht gefallen. Man
unterhandelt noch.

So wird der Eindruck erweckt, den auch ſonſt die Hal
J tung Kerenſkis hervorruft, daß er zwiſchen Kornilow und

dem Sowjet eine mittlere Stellung einzunehmen ſucht.
Mittlere Stellungen ſind immer ſchwer zu halten. Es
leuchtet ein, daß ein weithin ſichtharer Mißerfolg, wie
er in dem Verluſt von Riga liegt, die innere Verwirrung nur
ſteigern könnte.

m
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Die Ruhe vor dem Sturme.
Aus den letzten Auguſttagen ſchreibt uns unſer Kriegs

berichterſtatter Dr. Adolf Köſter vom Ufer der Rigaiſchen
Bucht einen Brief der noch die volle Ruhe des Abwartens
atmet. Jn der Nacht zum 1. September kam in dieſe Ruhe
plötzlich Leben und Bewegung. Jn den letzten Auguſttagen
ſah es an der Rigaiſchen Front wie folgt aus:

Ein verroſteter Drahtverhau auf weißem Sande, von
der kieferbewachſenen Düne abfallend und im Schaume des
Meeres verſchwindend hier liegt der nördlichſte
Punkt der deutſchen Oſtfront, der deutſchen Fronten über-
haupt. Hier verliert ſich die Leiberkette, die von der Donau-
mündung herauf an dieſe Küſte reicht, im ſpiegelglatten
Rigaiſchen Meere. Das Meer kennt keine Grenzen. Dieſe
grünen Waſſer, die ihren Tang an unſre nördlichſten Stachel-

men, um die Bauern bequemer zu beherrſchen. Jn der Stadt
Riga entwickelten ſich gber namentlich ſeit ihren Beitritt zur
Hanſa Handel und mittelalterlich-dentſche Städtetultur in der
reichſten Weiſe. Die Altſtadt von Riga iſt deſſen in ihren Bau
denkmälern redender Zenge.

Jm 16. und 17. Jahrhundert geriet Riga abwechſelnd unter
ſchwediſche oder polniſche Herrſchaft, ein

ewiger Zankapfel
im Streite der Oſtſermächte um die Herrſchaft auf dem Baltiſchen
Meer. Jm Nordiſchen Kriege 1711 von den Ruſſen erobert, gehört
es ſeither dem ruſſiſchen Reich an. Doch wie der Staat des 18.
Jahrhunderts eine nativnaliſtiſche Politik im Sinne unſrer Zeit
nicht kannte, blieb im Kulturleben wie im öffentlichen Leben Riga
die deutſche Handelsſtadt bis in die 76er Jahre des 19. Jahr-
hunderts, wo die Ruſſiftzierungsbeſtrebungen einſetzten, ohne jedoch
viel mehr zu erreichen, als daß das lettiſche Element von Jahr
zu Jahr ſtärker wurde, dank dem natürlichen Prozeß des Zu-
zugs aus der ländlichen Umgebung.

Dieſe Geſchichte der Stadt und ihre Stellung im Natignali-
tätenkampf Rußlands ſteigern natürlich noch die Bedeutung der
Tatſache, daß Riga in die Gewalt der Deutſchen übergegangen iſt.

drähte hängen, ſpülen nach Stockholm, nach Kronſtadt, nach
Finnland. Deutſche Tauchboote pflügen durch ihre Tiefen.
Ruſſiſche Minen ſchaukeln auf ihren Wogenkämmen. Die
Möwen ſtoßen ſchreiend über die armſeligen Drahtſchranken,
hinter denen die Menſchen ſich ängſtlich ducken. Während
der Wind durch die kuriſchen Kiefern rauſcht, denken wir
von dieſen ſchlafenden Dünen über Deutſchland hinweg an
die Dünen von Nieuport, wo in dieſen Tagen ein andrer
Frontflügel ſeine ſchwerſte Kriſe ſiegreich durchkämpft.

Wir fahren durch Mitan mit ſeinen deutſchen Paſtoren,
deutſchem Rathaus, deutſchen Wirtsſtuben, deutſchen Dar-
lehnskaſſen, mit ſeinem Ritterſaal, in dem die kurländiſchen
Barone alle 3 Jahre tagten, mit ſeinen proteſtantiſchen
Kirchen, deren weißbemalte Bankſitze durch die Taillenknöpfe
unſrer Soldaten ſchwarz geſcheuert ſind. Wir fuhren durch
baltiſche Herrenſitze mit Land, das ſo groß iſt, wie man-
ches Fürſtentum mit deutſchen Bibliotheken, deutſcher
Muſik, mit Erinnerungen an Herder und Hamann und die



deufſche Romantik. Niemand, der die Sprache Goethes ſihr vorderſter Graben ans Rigaiſche Meer ſtößt. Dieſer
ſpricht, reiſt ohne Staunen und Rührung durch

dieſes älteſte Kolonialland,
in dem eine dünne Oberſchicht von Jntellektnellen und Be
ſitzenden Jahrhunderte hindurch und zuletzt gegen eine
brutale Zentralgewalt ſich Eigenart und Sprache viel

Punkt an ſich iſt nicht hiſtoriſch, denn er kann ſchon morg
weiter oſtwärts liegen. Aber hiſtoriſch iſt in der Tat dies
ganze Frontſtück. ie anderswo in den romaniſchen und
ſ.awiſchen, ſo ſtoßen wir hier mit unſrer Front

tief in den nordiſchen Kulturkreis
treuer bewahrt hat, als manche Familie aus Berlin oder hinein. Und wie in Flandern und Polen und in der Ukraine
Hamburg.

Aber dazwiſchen fuhren wir durch kleine Lettendörfer, ſuralte ſchlafende Probleme zu neuem Leben. Nicht nur um
vorbei an einſamen „Geſinden“, Lettenhöfen mit Viehwirt- die kaum zweimalhunderttauſend Deutſchen des Baltikums
ſchaft, die ſtundenweit von jeder Straße abliegen, wir fuhren handelt es ſich, ſondern vor allem um die zwei Millio-
durch Tukkum, die Lettenſtadt, mit ihren Mühlen- und nen Letten und Eſtländer, die zwiſchen Libau
Sägewerken, ihren lettiſchen Marktweibern, ihrer lettiſchen und dem Peipusſee wohnen, und weder Deutſche noch Ruſſen,

Wir ſondern Nordländer ſind.Zeitung. Nördlich Tukkum begannen die Wälder.
führen einen ganzen Tag immer durch Wälder hügel-
auf, hügelab durch kräftig duftende, leuchtende Wälder.
Wie die Wälder des Nordens, aus denen der Dichter Hamſun
ſeine Geſchichten ſpinnt. Und plötzlich werkten wir, daß dies
ganze baltiſche Land uns Deutſchen fremd war. Fremd
trotz des deutſchen Kulturgewandes ſeiner Schlöſſer und
Städte. Dieſe weiten hohen Kiefernwälder mit ihren
Farnen und Flechten, dieſe einſamen hölzernen Höfe, dieſe
Lettenfrauen mit ihren halb ſlawiſchen, halb finniſchen Ge-
ſichtszügen, dieſe hölzernen Kirchen hier iſt nicht
Deutſchland, nicht Rußland. Zvwergbirken und
Weißbuchen, Elche und Luchſe, ſalzige Meeresluft, über
farbenſattem Land ein farbenſatter Himmel wir ſtehen
hier an der Pforte des Nordens. Finnen und Skan
dinavier ſind hier unſre Nachbarn.

„Hiſtoriſche Ecke“ nennen unſre Soldaten dieſen Punkt,

entbinden unſre Heere auch hier in Litauen und Kurland

Die Balten wiſſen genau, welche Zukunft ſie ſich wün-
chen. Aber die Letten und Eſtländer ſchwanken noch hin
und her. Es iſt ein wichtiges Problem für
Deutſchland, wie es ſich zu dieſen jungen aufwärts-
ſtrebenden nordiſchen Volksmaſſen ſtellt. Sie ſind uns Deut-
ſchen nicht weſensfremd, nicht fremder als den Moskpowitern.
Wie zum Siegel deſſen ruhen hier oben auf lettiſcher Erde
unter lettiſchen Fichten dicht hinter unſrer Front fünf
gefallene Finnländer. Sie ſind auf unſrer
Seite gefallen. Wie ſie zu uns kamen, iſt unbekannt.
Sicherlich trieb ſie der Haß gegen ihre ruſſiſchen Bedrücker
in unſer Heer. Hier kämpften ſie eingereiht in unſre
Millionen ohne die Reklame, die die Entente um jeden
Fremden treibt. „Aerat Vare Hans Minne“ ſteht auf den
Holzkreuzen; darüber eine Sonne und der Kopf einer Frau.
Sie fielen für Deutſchland, aber auch für

dieſen nördlichſten deutſchen Maſchinengewehrſtand, mit dem Eſtland und Kurland. Sie liegen mit dem Geſicht

Was der Krieg
23000 Tonnen.

Amtlich wird gemeldet: Jm Sperrgebiet um
England wurden durch unſre U-Boote neuerdings
23 Brutto-Regiſter-Tonnen verſenkt.

Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich der en g-
liſche bewaffnete Dampfer „Roſariv“ mit 3500 Tonnen
Er z nach Glasgow ſowie drei größere Dampfer, die
Kohlen geladen hatten.

Am San Gabriele.
Außerordentlich heftig wird noch immer, ſo meldet die

öſterreichiſche Heeresleitung am Freitag, um den Monte
San Gabriele gerungen. Kein Opfer iſt dem Feinde
zu groß. Zehn Angriffe brachen geſtern am Nord-
hang zuſammen. Ein ſchwerer Anſturm wurde am Weſt-
hang abgeſchlagen.

Seit dem 19. Auguſt haben wir am Jſonzo ins-
geſamt 500 italieniſche Offiziere, 18 000 Mann ge-
fangengenommen. An blutigen Opfern ſteht ſür
die Jtaliener die elfte Jſonzoſchlacht vor den frühern
Schlachten in keiner Weiſe zurück.

t

Die Düna.
Durch den raſchen Fall von Riga haben die Kämpfe

an der Düng wieder ein ernſthafteres Gepräge bekommen, und
die vielgeprüften baltiſchen Gegenden treten als Kriegsſchauplatz
neuerdings in den Vordergrund. Die Dünag, ruſſiſch Dwina, der
größte Strom im weſtlichen Rußland, nimmt ihren Urſprung
an der Waldaihöhe, unfern der Wolgaquellen. Als ihre Haupt-
quellader iſt der Ausfluß des Sees Ochwat zu betrachten. Sie
nimmt ihren Lauf zwiſchen hochrandigen und dichtbewaldeten
Ufern zunächſt nach Südweſten, biegt dann bei Weliſh nach Weſten
um, indem ſie den Südfuß des nordruſſiſchen Landrückens um-
fließt, und vereinigt ſich oberhalb Polozk mit der von links kom-
menden Ulla. Von hier aus hat ſich die Dünag, die fortan bis
zu 13 Meter hohe Steilufer begleiten, durch riſſiges Hügelland
durchzufreſſen. Auf dieſem Abſchnitt ſeines Weges, der die nord-
weſtliche Hauptrichtung ſtets einhält, bildet der Fluß zahlreiche
Stromſchnellen. Die bekannteſte von ihnen befindet ſich bei
Drißa.

Erſt unterhalb Dünaburg erreicht die Dwing das flache
Niederland. Jhr Charakter wird ein ganz andrer. Stellenweiſe
verſchlammt und verſandet ſie, nimmt aber plötzlich wieder ein
ſehr ungeſtümes Weſen an, indem ſie mit reißender Wucht Fels-
bänke und Klippen überwindet. Das letztere iſt namentlich bei
Stockmannshof, etwa 100 Kilometer unterhalb Dünaburg, der
Fall, wo es der größten Schifferkunſt bedarf, um im Kahn unge-
fährdet an den vielen aus dem Waſſer ragenden Blöcken vorbei-
zukommen. Jn einer Breite von etwa 600 Metern mündet die
Dwina in die weite Bucht des Rigaiſchen Meerbuſens, 16 Kilo-
meter unterhalb Riga, bei der Feſtung Dünamünde.

Die Düna erreicht eine Stromlänge von 1024 Kilometern.
Als ihre bedeutendſten Zufbiſſe nimmt ſie von links die bereits
erwähnte Ulla, die mit dem Berefſinakanal verbunden iſt, ſowie
die Disna auf, von rechts die Toropa, die Driſſa, die Dubna und
den Ewſt, der dem Lubanſee entſtrömt. Früh ſchon hat ſich auf
der Düna ein reger Schiffsverkehr entwickelt. Umfaßt doch ihr
Entwäſſerungsgebiet Gegenden, die mit den altruſſiſchen und
heute noch beſtehenden Verkehrswegen in beſonders naher Be-
ziehung ſtehen. Doch bringen es die Vielgeſtaltigkeit des Laufes
und der Wechſel der Geſchwindigkeit mit ſich, daß ſich der Dünag-
ſchiffahrt zahlreiche Hinderniſſe in den Weg ſtellen. So nament-
lich im Gebiet der Stromſchnellen, wo die vom Waſſer überſpülten
Felstrümmer gefährliche Strudel verurſachen. Dampferverkehr
beſteht infolgedeſſen nur von Riga flußaufwärts bis Kreuzburg.

Hinfichtlich der Landſchaften, die ſie durchfließt, bietet die
Dünag auf ihrer langen Wandrung durch die baltiſche Seenplatte
die größte Abwechſlung. Die wildeſten Gegenden hat ſie in ihrem
Oberlauf zu durcheilen, der zum großen Teile das Gouvernement
Witebſk durchſtrömt. Hier dehnen ſich neben undurchdringlichen
Wäldern meilenweite Sumpfſtrecken. Der ganze Umkreis iſt nur
ſpärlich bewohnt. Ganz anders dagegen geſtalten ſich die Ufer,
nachdem die Dünag den gebirgigen Teil des Landes verlaſſen hat.
Alsdann werden die Siedlungen häufiger, Städte und feſte Plätze

und a S:elle der Ur-recken Türme und Kuppeln in d

Getreidepflanzungen. Auch die Bauten bringen es zum Aus-
druck, daß die Düna hier ziviliſierte Regionen durchmißt, die auf
gewichtige hiſtoriſche Traditionen zurückblicken. Von beſonderm
Reiz und darum viel bereiſt iſt die Strecke zwiſchen Dünaburg
und den Sanddünen am Meere, auf welcher die Dwina die Grenze
zwiſchen Kurland und Livland bildet. Hier gemahnt der Strom-
lauf mit dem idylliſchen Zauber ſeiner grünen Ränder vielfach
an ſüddeutſche Flußlandſchaften.

Eigenartige Erſcheinungen hat die Düna in ihrem Unter-
lauf aufzuweiſen, die ſogenannten Holme. Es ſind das läng-
liche Jnſeln, die ſozuſagen im Fluße ſchwimmen und ihre For-
mation beſtändig wechſeln. Man nimmt an, daß ſie in der Haupt
ſache den mächtigen Eisſchollen ihre Entſtehung verdanken, die
im Frühjahr den Fluß hinabtreiben. Viele von dieſen Holmen
ſind zu bleibenden' Stätten menſchlicher Kultur geworden, ſo der
berühmte Martinsholm, auf dem ſchon Meinhard, der erſte liv-
ländiſche Glaubensbote, Burg und Kirche gegründet hat, ſowie
Uexküll, wo ebenfalls ein altlivländiſches Gotteshaus in die
Fluten hinausgebaut iſt. Den Höhepunkt landſchaftlicher Schön
heit erreicht der Fluß hinter Jakobſtadt, wo der Fluß die Schwelle
zwiſchen dem ſüdlivländiſchen und dem kuriſchen Hügelland zu
durchbrechen und ſich infolgedeſſen ein enges und tiefes Tal ge
raben hat, deſſen Steilwände mit ihren glatten und zackigen

Felsſchichten ſich ſehr romantiſch ausnehmen. Jn dieſer Gegend,
die als der Schauplatz ſo mancher livländiſchen Sage bekannt iſt,
haben ſich auch die meiſten Ordensburgen, wenn freilich nur in
ruinenhafter Größe, erhalten, wie denn überhaupt dieſes ganze
fruchtbare Stromland voll reicher geſchichtlicher Erinnerungen iſt.

Wirtſchaftlich von beſonderer Wichtigkeit iſt der Unterlauf der
Dünag, weil er, mit dem Kanalnetz der Bereſina verflochten, die
Verbindung zwiſchen der Oſtſee und dem
Schwarzen Meere herſtellt. Unter den ſtädtiſchen Ort-
ſchaften zwiſchen den dominierenden Verkehrspunkten Riga und
Dünaburg nehmen nur Bauſke und Friedrichſtadt, Jakobſtadt
und Nowo-Alexandrowſk einen gewiſſen Rang ein, dann wohl
auch Jllurt und Griva, wo ſich von jeher viele Deutſche ange-
ſiedelt haben. Alle dieſe Ortſchaften unterſcheiden ſich aber in
nichts von der allgemeinen Beſchaffenheit einſamer Landſtädte
und haben ehedem als Verkehrsſtätten eine weit größere Bedeu-
tung beſeſſen als heute.

Kabinettsrücktritt in Frankreich.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Ribot hat Poin-

caré das Rücktrittsgeſuch des Miniſteriums über-
reicht. Das neue Kabinett wird wieder Ribot als Präſiden-
ten haben; ſeine Mitglieder waren ſchon beſtimmt, bevor
noch das alte demiſſioniert hatte.

Die Vorgeſchichte der Kriſe knüpft an die dunkle
Affäre des ſyndikaliſtiſchen „Bonnet Rouge“ und den rät-
ſelhaften Tod ſeines Redakteurs Almereyda
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Tiefe Ruhe herrſcht in den letzten d an dieſer
nordiſchen Front. Vom Gipfel einer Kiefer, vom Feſſel-
ballon aus ſieht man das weite Meer, Sümpfe und der,

an ſieht die Türme von Riga. Wie in tiefem Frieden
liegen die weißen Birken und grünen Kiefern, durch die ſich

fre ſauber ausgepolſterten Gräben ziehen. Weit hinter
Front herrſcht reges Leben. Die abgelöſten Kom-

panien üben. Man hört im Walde Handgranaten krachen,
ſieht Felddienſtübungen wie im Manöver, aus künſtlichen
Trichtern kämpfen die einzelnen. Bewegungs- und Stel:-
lungskrieg werden geübt, wenn nicht für dieſe, ſo für eine
andre Front. Denn auch dieſe ſo friedlich hier in der Sonne
liegende Leiberkette muß dauernd beweglich und gelenkig
bleiben.

Vorn aber iſt alles ruhig.
Stundenlang fällt kein Schuß. Keine Säge, kein Hammer-
ſchlag, keine menſchliche Stimme iſt zu hören. Lautlos hockt
ein deutſcher Stahlhelm vorn im Drahtverhan und beäugt
die ruſſiſchen Sandſäcke. Aber auch drüben iſt alles tot.
Zwiſchen zerſchoſſenen Kiefern ragen braune, geſchichtete
Bruſtwehren auf. Keine Ruſſenmütze bewegt ſich. Kein
Wagen knarrt. Menſchenleer liegt der Strand. Blank
brütet unter der Sonne das Meer. Nicht eine einzige
Rauchfahne zeigt ſich am Horizont. Fünf nackte junge Leiber
gehen langſam von der Düne über den Strand und ver-
ſchwinden badend im Meere; 1200 Meter vor der Mündung
der ruſſiſchen Maſchinengewehre.

bringt.
Fälſchungen in Wilſons Antwort.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung'“ ſtellt in einer
Sonderbeilage den engliſchen Originaltext der
Wilſon-Note der franzöſiſchen Ueberſetzung gegen-

über, in der die Agence Havas dieſe Note durch die ganze
Welt hin verbreitet hat. Aus der Vergleichung ergibt ſich,
daß der Havas-Text von der Wilſon-Note nicht nur in
weſentlichen Punkten abweicht, ſondern auch ſyſtematiſch in
der Abſicht gefälſcht iſt, die Wilſon-Note der bisherigen
Entente-Politik und beſonders der Bearbeitung des fran-
zöſiſchen Volkes durch ſeine Regierung beſſer anzupaſſen.
Einige dieſer Fälſchungen ſeien herausgehobken:

Die Forderung Wilſons nach Freiheit der
Meere iſt im Havas-Terxt gänzlich unter den Tiſch ge
fallen. Dafür hat Havas dem amerikaniſchen Präſidenten
in ſeinen Text hineinkorrigiert den Vorwurf der Barba-
rei gegen die deutſche Kriegführung. Dieſer Zuſatz iſt
aber harmlos gegenüber der folgenden Aenderung. Wilſon
ſchreibt:

Es iſt offenkundig, daß kein Teil dieſes Programms er-
folgreich durchgeführt werden kann, wenn nicht die Wiederher-
ſtellung des Status quo ante (des Zuſtandes vor dem Krieg
eine feſte und befriedigende Baſis dafür bildet.

Daraus macht Havas:
Es iſt offenkundig, daß kein Teil des pöäpſtlichen Pro

gramms glücklich durchgeführt werden kann, wenn nicht vor
her und vor allen Dingen eine abſolute Wiederherſtellung des

Status quo ante ſtattgefunden hat und bevor unſre
Feinde uns feſte und befriedigende Garan-
tien für die Zuſunft geliefert haben.

Als Kriegsziel bezeichnet Wilſon die Souveränität
ſowohl der ſchwachen als der ſtarken Völker. Daraus
macht Havas: Amerika ſei in den Krieg eingetreten, um
die Verteidigung der Schwachen gegen die Starken ſicher
zuſtellen.

Endlich hat Havas willkürlich in die WilſonNote den
Satz eingeſchoben: „Wir haben dieſes Projekt mit
unſern Verbündeten reiflich erwogen und ſind entſchloſſen,
ſeine Durchführung bis zum Ende fortzufſetzen.“

Auf dieſe Weiſe hat Havas all die Schlagwörter, mit
denen die franzöſiſche Regierung hauſieren geht: die Wieder
herſtellung, die Garantien und den Krieg bis zum Ende
in Wilſons Antwort an den Papſt hineingefälfcht. Wie

an. Dieſer wurde verdächtigt, von deutſcher Seite beſtochen
zu ſein. Jm Anſchluß an dieſe Affäre entwickelte ſich ein
von Clemencean angeführter politiſcher Feldzug zunächſt
gegen den Miniſter Malvy, der zu den von Deutſchland
angeblich beſtochenen Kreiſen in Beziehungen ſtehen ſollte.
Malvys Rücktritt hat dieſer Bewegung kein Ziel zu ſetzen
vermocht. Sie richtete ſich vielmehr gegen Ribot ſelbſt,
ſcheinbar, um ihn pazifiſtiſcher Tendenzen zu beſchuldigen,
in Wahrheit, um die franzöſiſche Politik noch weiter nach
rechts zu verſchieben. Aus dieſer Situation will ſich Ri-
bot durch die Umbildung ſeines Kabinetts befreien Ob
ihm dies gelingen wird, iſt noch nicht ſicher.

Der franzöſiſche Gewerkſchaftsverband veröffentlicht
einen Aufruf an die franzöſiſche Arbeiterſchaft, der gegen
die Machenſchaften der reaktionären Boulevardpreſſe pro-
teſtiert, die die Affäre Almereyda und Bollo Paſcha zu einem
Feldzug gegen die Demokratie ausnutze. Leider
habe es den Anſchein, als wenn ſich die Regierung von der
reaktionären Partei beeinfluſſen laſſe. Die
Erklärung proteſtiert auch gegen die Parteilichkeit der Zen-
fur, die die korrupte Proteſtpreſſe gewähren laſſe. Dieſe
Art Politik müſſe zur wirtſchaftlichen Knechtung des Prole-
tariats und zur Auslieferung Frankreichs an eine kleine
ehrgeizige Kaſte führen und zu einem antidemokra-
tiſchen Frieden, der den Keim neuer Verwicklungen

wälder tritt kultiviertes Gelände, treten gepflegte Forſten und in ſich trägt.

Wilſon wirklich ſchrieb, darf das franzöſiſche Volk nicht er
fahren, weil ſein Ausdruck des Abſcheus vor dem Kriegs-
gemetzel die „Stimmung“ verderben könnte. Jn Deutſch

land fürchtet man die Sprache dieſes Feindes weniger, als
in Frankreich die des Verbündeten.
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Verfaſſung für Polen.
Amtlich wird gemeldet, daß die Beſprechungen zwiſchen

dem Reichskanzler und dem Grafen Czernin, dem öſter-
reichiſch- ungariſchen Miniſter des Auswärtigen, bei deſſen
jüngſter Anweſenheit in Berlin ſich auf den weitern
Ausbau des polniſchen Staatsweſens im Ver-
folg der Proklamation vom 5. November 1916 erſtreckt
haben. Es iſt ein volles Einverſtändnis über alle in Be
t acht kommenden Punkte erzielt worden. Es ſteht deshalb
z erwarten, daß in wenigen Tagen eine Kundgebung der
beiden verbündeten Monarchen in der polniſchen Ver
fiſſungsfrage erfolgen wird.

Zunächſt handelt es ſich um die Einſetzung einer
proviſoriſchen Regierung in Polen. Sie wirvach der „Voſſ. Ztg.“ aus einem dreigliedrigen Regent-
chaftsrat beſtehen, dem die Ernennung des Mi-

niſterpräſidenten obliegt. Dieſer wird dann die
Mitglieder ſeines Kabinetts dem Regentſchaftsrat vor
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ſchlagen. Die Abgrenzung der visherigen Generalgouverne-
ments, beſonders in wirtſchaftlicher Hinſicht, wird aufge
hoben. Nachdem das endgültige Kabinett gebildet iſt, wird
es Wahlen zu einem Reichstag ausſchreiben.
leber die Art des Wahlrechts, die von entſcheidender Be-
deutung ſein wird, iſt bisher nichts bekannt geworden.

Die Kundgebung über die polniſche Geſtaltung wird
etwa am 10. September oder kurz darauf erfolgen.
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Die „vertrauenswürdige Seite.
Jm „Berliner Lokal-Anzeiger“, der ſtark im Fahr

waſſer der Schwherinduſtrie ſegelt, hatte eine „vertrauens-
würdige Seite“ erzählt, daß ſie in Stockholm mit einem
„Advokaten gus Petrograd, Mitglied der BolſchewikiPar-
tei“, zuſammengetroffen ſei, der u. a. geſagt haben ſollte,
Deutſchland müſſe ganz ohne Zweifel dicht vor dem Zu
ſammenbruch ſtehen, da die Annahme, daß Jrrſinnige im
Reichstag ſitzen, doch nicht den Tatſachen Autſprechen könne.

Das „Berliner Tageblatt“ iſt in der Lage, mitzuteilen,
wer die, in ruſſiſchen Dingen zwar ſchlecht bewanderte, ſonſt
aber „vertrauenswürdige“ Seite iſt, die dem „vBerliner
Lokal-Anzeiger“ dieſen gegen die deutſche Volksvertretung
gerichteten Artikel zur Veröffentlichung übergeben hat. Es
iſt der Geheime Kommerzienrat und Generaldirektor
Duisberg in Leverkuſen bei Köln.

Die Zentrums-Parlamentskorreſpondenz beſtätigt vor
ſtehendes, indem ſie ſchreibt: Der ganze Aufſatz kennzeichnet
ſich als reine Tendenzarbeit, deſſen einziges Beſtreben dar
auf hinausläuft, die Friedensaktion des Reichstags in Miß
kredit zu bringen. Wir ſind in der Lage, die geheimnisvolle
Quelle des „Berliner Lokal-Anzeigers“ zu nennen. Es
handelt ſich, wie wir zuverläſſig erfahren, um einen hollän-
diſchen Vertrauensmann des bekannten Geheimrats
Duisberg, der in letzter Zeit ja mehrfach von ſich reden
machte. Wir können dem noch hinzufügen, daß der vom
„Berliner LokalAnzeiger“ veröffentlichte Aufſatz von Herrn
Geheimrat Duisberg ſelbſt an eine große Zahl von Privat
perſonen verſchickt worden iſt. Von Jntereſſe iſt ſchließlich
noch die Feſtſtellung der intimen Beziehungen zwi-
ſchen dem „Berliner Lokal-Anzeiger“ und der
Großinduſtrie.

Das „Berliner Tageblatt“ bemerkt hierzu: Herr Duis-
berg hat ſoeben beſtritten, daß er den Sturz des Generals
Gröner mit herbeigeführt habe. Er hat ſich ſehr gegen den
vom Abgeordneten Scheidemann erhobenen Vorwurf ge
wehrt, daß er, im Bunde mit der Schwerinduſtrie, bei dieſer
Angelegenheit die Hand im Spiele gehabt habe. Aber er
entfaltet, wie man ſieht, eine große Rührigkeit. Diejenigen,
die es gut mit ihm meinen, ſollten ihm raten, ſich ganz
ſeiner einträglichen kriegsinduſtriellen Tätigkeit zu widmen
und ſeine Kraft nicht in einer Agitation für ferner liegende
Ziele zu zerſplittern.
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Der Arbeitsmarkt im Juli.
Nach den Nachweiſungen im neuſten Hefte des „Reichs

Arbeitsblattes“ zeigte der deutſche Arbeitsmarkt im Juli
1917 gegenüber dem Vormonat nur geringe Veränderungen.
Die Nachweiſungen der Krankenkaſſen ergeben für die am
l. Auguſt 1917 in Beſchäftigung ſtehenden Mitglieder dem
l. Juli gegenüber insgeſamt eine Abnahme um 11 608 Be
ſchäftigte oder um 0,14 v. H. (gegenüber einer Abnahme der
veſchäftigtenzahl um 0,08 v. H. in der entſprechenden Zeit
des Vorjahrs). Der im Vergleich zum Vorjahr etwas ver
ſtärkte Rückgang iſt hauptſächlich auf die Verminderung der
männlichen Beſchäftigtenzahl zurückzuführen. Die Männer
haben um 20 000 oder 0,49 v. H. abgenommen. Die weib
liche Beſchäftigtenzahl iſt im Berichtsmonat auch weiterhin
geſtiegen und hat eine Zunahme um 8392 oder 0,20 v. H.
erfahren. Bei der Beurteilung der Bewegung der männ-
lichen Beſchäftigtenzahl iſt zu berückſichtigen, daß die Kriegs
gefangenenarbeit in den Ergebniſſen der Krankenkaſſen
ſtatiſtik nicht einbegriffen iſt.

Nach den Feſtſtellungen von 34 Fachverbänden, die für
16 241 Mitglieder berichten, betrug die Arbeitsloſig-
keit Ende Juli 7807 oder 0,8 v. H.; der Vormonat hatte
eine Arbeitsloſenziffer von 0,9 v. H. zu verzeichnen, ſo daß
aſo im Berichtsmonat eine Abnahme hervortritt. Auch
im Vergleich zu den entſprechenden Monaten der drei vor-
hergehenden Jahre iſt die Arbeitsloſigkeit geringer, und
war weſentlich niedriger. Sie betrug im Juli 1914

v. H. und iſt in den beiden nächſten Jahren auf 2,7 und
24 v. H. zurückgegangen.

Die Statiſtik der Arbeitsnachweiſe läßt im Berichts-
monat für das weibliche Geſchlecht ein weiteres Sinken
des Andrangs der Arbeitſuchenden erkennen,
während er für das männliche dem Vormonat entſpricht.
Im Juli kamen auf 100 offene Stellen bei den männlichen
Lerſonen 47 Arbeitſuchende (gegenüber 47 im Vormonat);
beim weiblichen Geſchlecht ging die Andrangsziffer von 86
im Juni auf 83 im Berichtsmonat zurück.

Die bis Mitte Auguſt reichende Statiſtik auf Grund des
ArbeitsmarktAnzeigers“ weiſt keinerlei weſentliche Ver
anderungen der Verhältniſſe auf.
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Die Gefahr der Entente.
Die Entente cordiale, das herzliche Einvernehmen, meint

das Pariſer Blatt „Oeuvre“, iſt ein ſchönes Ding. Man muß ſie
iur nicht übertreiben.

Was den weiblichen Teil der Bevölkerung von Paris an-
belangt, ſo zeigt ſich dieſer ſehr entgegenkommend zu unſern ver-

iedenen Verbündeten, ganz über die Maßen entgegenkommend,
muß man ſagen. Nicht bloß zu den Schotten, die ſich durch ihre
ten Beine das größte Anrecht auf eine Berückſichtigung von
eiten der Damenwelt ſichern, nein, auch zu den Belgiern, den

e

Kandern, den Amerikanern, kurz, zu allen Alltierten, die, weil
ihnen mehr Muße gegeben iſt als den franzöſiſchen Soldaten, ſich
auch in viel ſtattlicherer Zahl auf dem Pariſer Pflaſter tummeln
können.

Jch ſpreche nicht etwa bloß von den Pariſerinnen, die ſich
aus Berufsintereſſe entgegenkommend zeigen. Die Rue de la
Paix wimmelt des Abends von amerikaniſchen, belgiſchen, kang
diſchen, engliſchen, ſchottiſchen Soldaten, die alle ihr Mädel
im Arme führen, und Gaſthöfe und Droſchken ſind immer
voll von ſolchen verbündeten Pärchen, deren Haltung ſchlecht zum
Ernſte der Stunde paßt.

Das ergibt wunderbare Bilder für das aktuelle Aus
ſtattungsſtück, witzige Couplets für die Singſpielhallen und ganz
reizende Skizzen für Witzblätter und andre Pariſer Zeitſchriften

Aber man ſollte es nicht zu toll treiben. Denn was
werden die Schotten, die Kanadier, die Belgier, Engländer und
Amerikaner wohl dermaleinſt, wenn ſie nach beendigter Schlacht
in ihr Land zurückkehren, von den Pariſerinnen denken! Was
der franzöſiſche Soldat von ihnen denkt, der Urlauber, der
ſchmutzig und abgeriſſen, einſam und gemieden nur gerade einen
Zuſchauer auf dem Feſte ſpielen darf, deſſen Koſten er zu tragen
hat, das wagen wir erſt gar nicht anzudeuten.

2
2

Gedanken von der Front.
Die kleinſten Geiſter haben oft das größte Herz.
Es gibt Menſchen, die bei lebendigem Leibe tot ſind, wie

es Tote gibt, die mehr mit uns leben als mancher Lebendige.
Die Beamten ſind wie die Bücher einer Bibliothek. Die am

höchſten ſtehen, ſind nicht die, welche ſich am nützlichſten erweiſen.
Es gibt Dinge, die man erſt ſchätzen lernt, wenn man ſie

verlieren ſoll. So geht es einen an der Front mit dem Leben.
Zur Zufriedenheit eines Schützengrabenſoldaten gehört, daß

er das Geſtern aus dem Gedächtnis ſtreicht und nicht an das
Morgen denkt.

Was wir waren, iſt nichts.
wir ſein wollen, alles

Ein Soldat wird ſich immer peinlich berührt fühlen, wenn
man ihm mit großen Worten wie Vaterland, Ehre, Pflicht uſw.
kommt. Will er davon etwa nichts wiſſen? Mehr als andre.
Aber es ſtört ihn der fixe Zungenſchlag, mit dem der Ziviliſt
dieſe ſchweren Begriffe herunterraſpelt.

Denken können iſt Gewinn, ein ſchönerer zu handeln, und
der ſchönſte und ſchwerſte, nie zu handeln, ohne zu denken.

Die Philoſophie hat einen noch nie über etwas getröſtet.
Das verſteht ein Zigarrenſtummel zehnmal beſſer.

(Aus dem Pariſer „Pays“.)
2

Notizen.
Wann kommt die Wahlrechtsvorlage Der Chefredakteur

des „Neuen Stuttgarter Tageblattes“, Ernſt Keil, hatte am Freitag
nachmittag eine Unterredung mit dem in Stuttgart zum Beſuch weilenden
Reichskanzler. Keil richtete an den Reichskanzler die Frage, ob und

wann die preußiſche Wahlrechtsvorlage eingebracht und
ob das preußiſche Wahlrecht dem Reichstagswahlrecht gleichen werde.
Der Kanzler erklärte, die Vorlage werde zu Beginn der nächſten
Tagung im Preußiſchen Landtag eingebracht werden. Die Vorlage

werde von dem Geiſte des deutſchen Reichstagswahl
rechts beherrſcht ſein.

Was wir ſind, iſt wenig. Was

Der Kanzler über Elſaß-Lothringen. Jn der auch an andrer
Stelle erwähnten Unterredung des Reichskanzlers mit dem Re-
dakteur Ernſt Keil in Stuttgart erklärte der Kanzler bezüglich
Elſaß-Lothringens, es ſei noch nicht entſchieden, ob
eine Teilung Elſaß-Lothringens oder ſeine Umwandlung
in einen ſelbſtändigen Bundesſtaat das Ergebnis der
Arbeiten ſein werde, bei denen er den Staatsſekretär von Roedern
und den ehemaligen Bürgermeiſter von Straßburg glücklicher
weiſe als Mitarbeiter habe. Ueber Belgien, Kurland und Litauen
ſprach ſich der Reichskanzler nicht aus. Er erklärte, die Dinge
ſeien im Werden, und in nicht langer Zeit werde Deutſch-
land ſeine Friedensbedingungen wohl formulieren
können.

Eiſenbahnunfall Ludendorffs. Aus Berlin wird berichtet:
Jn der letzten Zeit ſind mannigfache Gerüchte im Umlauf über
ein Eiſenbahnunglück in Belgien, bei dem der Erſte General-
quartiermeiſter General Ludendorff ſchwer verletzt worden ſei.
Erkundigungen an zuſtändiger Stelle haben folgenden Tatbeſtand
ergeben: Als Ludendorff am Sonntag den 19. Auguſt 1917, abends
11 Uhr, vom Schlachtfeld in Flandern zurückkehrte, fuhr auf
einem Bahnhof ſüdlich Brüſſel in ſeinen Sonderzug in-
folge falſcher Weichenſtellung ein entgegenkommender Mu-
nitionszug hinein. Die Maſchine des Munitionszugs
traf den Wagen, in welchem Ludendorff mit den Generalſtabs-
offizieren ſeiner Begleitung war, ſchräg im hintern Teile, zer-
ſplitterte ihn dort und warf ihn um, riß den Zug auseinan-
der und zertrümmerte noch den Kopfteil des folgenden Salon-
wagens Ludendorffs. Ludendorff und die ihn begleitenden Offi-
ziere wurden nur durch Splitter leicht verletzt. Keiner iſt auch
nur vorübergehend dienſtunfähig geweſen.
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Keine Friedensneigung. Die Kammergruppe
der vereinigten franzöſiſchen Sozialiſten verwarf
eine Entſchließung gegen die Teilnahme der Sozialiſten an der
Kabinettsbildung und nahm eine Entſchließung Ren audel für
eine Teilnahme an der „Regierung der nationalen Verteidigung“
im Sinn einer kräftigen Fortführung des Krieges
und einer den Jntereſſen der Arbeiterklaſſen angepaßten republi-
kaniſchen Politik an.

Venedig bombardiert. Das öſterreichiſche Flotten-
kommando berichtet: Als Vergeltung für die wiederholten, gegen
die offene Stadt Trieſt gerichteten feindlichen Fliegerangriffe
belegten unſre Seeflugzeunge in der Nacht auf den 7. September
das Seearſenal und die mjlitäriſchen Anlagen der Feſtung Ve-
nedig ausgiebig mit ſehr gutem Erfolg mit Bomben. Es wur-
den zahlreiche Treffer einwandfrei beobachtet. Trotz heftigem
Abwehrfeuer find alle Flugzeuge wohlbehalten zurückgekehrt.

Jch ſehe nicht. Sie ſprechen erregt, es ſind Kriegsgewinner.
Den einen brachte der Krieg Millionen, den andern Titel und
Ehren. Sie ereifern ſich gegen einen „vorzeitigen“ Frieden
Nur einer ſitzt ſtill da und ſchaut merfwürdig ſtarr in die Ferne.
Sein Schweigen reizt einen Sprecher, und er wendet ſich an ihn

ſterie ſehr gut gewirkt.

„Sehen Sie denn nicht, wie der Krieg neue Kräfte in uns ge
weckt hat, wie er unſer Volk geeinigt hat?“ ich ſehe
nicht, ich bin im Feld erblindet.“ Eiſiges Schweigen, und ſie
fernen ſich verlegen.

e

Schlacht vor Verdun.
T. B. Großes Hauptauagartier, 8. September

1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Starker Nebel ſchränkte die Kampftätigkeit im Nordteil
der flandriſchen Front ein. Vom Houthvulſter Walde bis
zum Kanal Comines-Ypern ſteigerte ſich das Feuer, zeitweilig zu
großer Heftigkeit. Mehrfach ſtießen die Engländer zu Erkun-
dungen vor; ſie ſind überall abgewieſen worden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Die Artillerieſchlacht vor Verdun ging geſtern

weiter. Auf dem Oſtufer der Maas verſtärkte ſich die Artillerie
wirkung mehrmals zum Trommelfeuer.

Kurz vor Dunkelheit brach ein franzöſiſcher An
griff zwiſchen Samogneux und der Straße Beanmont
Vacherauville (314 Kilometer) vor. Dank der zähen Ausdauer
und Stoßkraft unſrer Infanterie und im Abwehrfener der Ar-
tillerie blieb dem Feind ein Erfolg verſagt. Seine Sturmwellen,
denen dichtauf ſtarke Reſerven folgten, wurden abgewieſen.
Wo ſie eindrangen, warfen ſich unſre Kampftruppen ihnen ent-
gegen und drängten ſie zurück. Einige franzöſiſche Kompanien
ſind aufgerieben worden; auch ſonſt ſind die feindlichen Verluſte
ſchwer.

Während der Nacht blieb das Feuer unvermindert ſtark und
ſchwoll heute früh von Beaumont bis Bezonvaux wieder zu hef-
tigſtem Trommelfeuer an. Seit 6 Uhr vormittags ſind
dort neue Jnfanteriekämpfe im Gange.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Prinz Leopold.

Zwiſchen Oſtſee und Düng hatte unſre Kapvallerie weſtlich
von Wenden, bei Vending, Nitau und Neu-Heidenhof Ge
fechtsfühlung mit dem Feinde, der in dieſer Linie eifrig
ſchanzt. Vorgeſchobene ruſſiſche Abteilungen wurden an mchre-
ren Stellen durch Kampf zurückgedrückt.

An der Dünag hat der Gegner ſeine Stellungen bis weſt
lich von Kotenhuſen geräumt.

Die Zahl der auf dem Schlachtfeld von Riga erbeuteten
Geſchütze iſt auf 316 geſtiegen.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Zwiſchen Pruth und Moldapa ſowie an der Gyimes- und

Oitoz-Straße lebhafte Gefechtstätigkeit.

Mazedoniſche Front:
Weſtlich des Preſpa-Sees wieſen osmaniſche Truppen

in kürzlich gewonnenen Stellungen ruſſiſche Vorſtöße ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

„Nein,
cent

c

ckkttete Kinhfe r Verdun

Großes Hauptquartier, 9. September(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

1917.

In Flandern herrſchte geſteigerte Feuertätigkeit an der
Küſte und vom Walde von Houthoulſt bis zur Straße Menin-
Ypern. Nach Trommelfeuer erfolgten nachts heftige
engliſche Vorſtöße nordöſtlich von St. -Julien.
Der Feind iſt überall abgewieſen worden.

Südlich des LaBaffée- Kanals und auf beiden Nfern der
Scarpe bereiteten die Engländer gleichfalls mit ſtarker Artillerie
wirkung gewaltſame Erfundungen vor, die ihnen keinen Erfeig
brachten. Nördlich von St.-Quentin haben ſich bei Grichnrt und
Villeret heute morgen Gefechte entwickelt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jn der Champagne ſtießen franzöſiſche Bataiſlone

öſtlich der Straße Somme-Py-Sonugin vor; ſie wurden durch
Gegenangriff vertrieben.

Vor Verdun iſt auf dem Oſtufer der Mags tagsüber er
bittert gekämpft worden.

Die erſten Wellen der morgens zwiſchen Foſſes- Wald
und Bezonvaux angreifenden Franzoſen brachen im Feuer
unſrer Grabenbeſatzung zuſammen. Den hintern Staffeln des
Feindes gelang es bei neuem Anſturm, vom Nebel begünſtigt, im
Chaume- Wald und auf Ornes zu das Dorf war nach An
gabe eines gefangenen Offiziers das Ziel des franzöſiſchen An
griffs Boden zu gewinnen. Hier traf ſie der kräftige
Gegenſtoß unſrer Reſerven und warf ſie ſüdwärts zurück.
Abends vervollſtändigte ein neuer Stoß unſrer Kampftruppen den
Erfolg: in hartem Ringen konnte der Feind im allgemeinen bis
in ſeine Ausgangsſtellung zurückgeworfen werden; kleiner Ge
ländegewinn blieb ihm im Südteil des Cheumes- Waldes und auf
dem öſtlich davon ſtreichenden Rücken.

Von drei franzöſiſchen Diviſionen, die blutigſte Verluſte
nach Gefangenenagusſagen bis zu 50 Prozent erlitten, find
mehr als 300 Gefangene in unfrer Hand geblieben.

Unfre Jnfanterie hat ſich vortrefflich geſchlagen, die Artil
Wertvolle Dienſte leiſteten die Jnfanterie-

Flieger.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front Prinz Leopold.
Zwiſchen Oſtſee und Dünga drückten unſre Vortruppen an

mehreren Stellen die ruſſiſchen Sicherungen auf die im Ausban
befindlichen neuen Stellungen zurück.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Südlich des Pruth lebhaftes Zerſtörungsfeuer und Vorfelo-

geplänkel. Am Oitoztal iſt die Artillertetätigkeit merklich auf-
gelebt.

Mazedoniſche Front
Südlich des Ochrida-Sees wurden ruſſiſche Vorſtöße abge

wieſen. Weſtlich des Malik-Sees haben franzöſi? e Kräfte einige
Ortſchaften, auf dem Nordufer den Devoli- Abſchnitt beſetzt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.
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Krieges ausgezeichnete Erfolge

Der Retallardeiter Verband zur Kriegzzeit.

wiederholt aufgeſtellte Theorie des
wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs der an einem Kriege beteiligten

Großmächte hat ſich trotz der über alles Erwarten langen Dauer
Geſtützt auf dieſe angenommene Zu

ſammenbruchstheorie herrſchte bei Ausbruch des Krieges auch
der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft

die Gewerkſchaften würden den Krieg nicht über-
bisherigen Aufgaben nicht erfüllen können.
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Trotz aller Hemmniſſe und Schwierigkeiten hat der Verband
auch die wirtſchaftlichen Jntereſſen ſeiner Mitglieder wiekſam zu
wahren gewußt und die ihm geſtellten A ifgaben im vollen Um
fang erfüllt.

Lohn bewegungen ſind in den Jahren 1915 und 1916
für 1917 liegen Zahl en noch nicht vor) geführt worden für 8677

Betriebe mit 1 467 067 beſchäftigten Perſonen. An den Erfolgen
der wegungen ſind 832 432 Perſonen beteil igt.

iſt

Leider iſt er aber in den
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Erſt mit der Wieder-
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Beſeitigung der Ar-
Verbandes mit Erfolg
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LahnerhöhungArbeitsgeitverkürgung

dr Zahl der Mitglieder wie ſeine finanzielle Kräftigung während

der drei Kriegsjahre wird ſicher ein Anſporn ſein, ihm die
noch fernſte henden- Kollegen und Kolleginnehn
zuzuführen. Die aus dem Felde heimkehrenden Verband
mitglieder finden ihren Verband finanziell gekräftigt und n
Mitgliedern geſtärkt vor. Sie dürfen darauf vertrauen, daß
auch nach dem Krieg allen Anforderungen gewachſen ſein wird.
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Anregung des Verbandes Teurungszulagen, Tarifabſchlüſſe
durchgeführt worden.

Auf dem Gebiet der

die Mitgliederbewe-
in

ſo hat auch die zu Beginn des Krieges
einen Mitagliederrückgang

eit für den Verband völlig lahmgelegt.
(Kriegszeit) iſt die Mitglieder-

zahl des Verbandes um 209074 zurückgegangen.

Reglung der
beſchädigte
keit und nicht ohne Erfolg tun können.

Arbeitsvermittlung, der

wurde infolge der großen

verurſachte, die
aufgehoben. Dieſe Maßnahme konnte bereits am 1.
teilweiſe wieder aufgehoben werden, und mit dem 1.
iſt auch dieſe Unterſtützung in der vollen Höhe wieder eingeführt,

Juli

einrichtungen in vollem Umfang wieder in Kraſt getreten.

Haupt kaſſe und rund 924 000 Mark aus den Los

dieſem Zwecke geſchaffenen Fonds, der aus Zuweiſungen aus den
Lokalkaſſen und freiwilligen Beiträpen der Mitglieder geſpeiſt
wird, gezahlt. Die aus dieſem Fonds an die Familien der Kriegs-
teilnehmer gezahlten Unterſtützungen betrsägen bis 1. April 1917

über Millionen Mark. Einnahmen des Verbandes be-
ziffern ſich im Jahre 1915 auf 10 884 296 Mark und im Jahre
1916 auf 9 586 448 Mark. Jn beiden Kriegsjahren zuſam. nen
auf 20 470 744 Mark.

Der Deutſche Metallarbeiterverband war während d
ges trotz aller Hemmniſſe- für ſeine Mitglieder in ernſter und

ſchwerer Zeit Berater und Beſchützer. Der Verband hat duch
ſeine Tätigkeit und Wirkſamkeit in ſeinem Unterſtützungsweſen
ſowohl wie bei der Vertretung der wirtſchaftlichen Jntereſſen der

r auch wäblrend des Krieges

l D. Die

es Krie

Mitalie den Beweis ſeiner inne-Stand des
de

ren Feſtigkeit erbracht. Der günſtige Verbandes in

Außer dieſen Bewegungen ſind in vielen Fällen erſt auf
uſw.

Lebensmittelverſorgung und Preis-
regulierung, der öffentlichen Arbeitsnachweisfrage, der geſetzlichen

Fürſorge für Kriegs-
uſw. haben die Verbandsinſtanzen ihre volle Schuldig-

Um den Verband finanziell über den Krieg hinwegzubringen,
Arbeitsloſigkeit bei Beginn des Krieges,

die im 1 und 2. Quartal 1914 eine Ausgabe von 5 000 000 Mark
im Verband eingeführte Krankenunterſtützung

1916

Juli 1917

und damit ſind alle vor dem Krieg eingeführten Unterſtützungs-

Kleine Chronik.
Von der Großmutter erſtochen.

Jn Deißlingen, unweit Rottweil, geriet die 54jährigeLandwirtswitwe Marie Striehl mit ihrer 13 Jahre alten
Enkelin, die bei ihr auf Beſuch weilte, beim Mittageſſen aus
geringfügiger Urſache in Streit. Jm Verlauf des immer hef-
tiger werdenden Wortwechſels verſetzte die alte Frau dem Mädchen
mit einem Brotmeſſer plötzlich mehrere Stiche in den Unterlei ib,
die den alsbaldigen Tod des Kindes herbeiführten. Die Dienſt
magd, Klara-Hauth, wollte der Kleinen zu Hilfe kommen, er
hielt aber von der Bäuerin zwei tiefe Stiche in die Seite und
ſchwebt in Lebensgefahr. Die Täterin wurde verhaftet.

Der holländiſche Wunderdoktor.
Man ſchreibt der Wiener „Arbeiter- Zeitung“ aus Amſter

dam: Er iſt nicht gang ſo berühmt re wie die gewiſſen
andern berühmten Schuſter, der „Profeſſor“ de Haas, wie ihn
ſeine Kundſchaft nannte; aber in Holland genoß er immerhin
einen weitverbreiteten Ruhm. Als junger Menſch flickte er
dem kleinen Orte r nicht weit von Leiden, Schuhe und
ſtudierte dabei in einem alten Kräuterbuch mit ſolchem Fleiße,
daß er bald ein pekannter und vielgeſuchter Praktikus wurde

der für jede Krankheit ein Kraut wußte und zu dem von nah und
An Unterſtü tz nungen a ler Art fin d in denſfern das Volk ebenſo wie die feinen Herren und Damen aus

drei Kriegsjahren 9332232 Mark aus der dem Haag wanderten. Er ließ das Schuhflicken ſchließlich gan
ſein und flickte nur noch am menſchlichen Körper, was ihm erſt
zu einem Häuschen, dann zu einer Villa verhalf, in der er, wer

kalkaſſen verau sgabt wor den. An die Familien der ihn die Klienten nur in Ruhe gelaſſen hätten, auch ohne weitere
Kriegsteilnehmer werden Unterſtützungen aus einem eigens zu „Praxis“ hätte ſchön leben können. Die ſtrömten aber immer

noch in vollen Zügen man ſprach von „Haas-Zügen“ zwiſchen
Haag und Leiden und füllten weiter Warteſaal und Kaſſe
Wenn er auch, wie öfter gerichtlich feſtgeſtellt wurde, ſeinen Pa-
tienten nicht immer genützt hat, ſo hat er ſich ſelbſt z Fine:
Kräuterwiſſenſchaft jedenfalls nicht geſchadet: er ſtarb, Jahrealt, in ſeiner Villa in Noordwijke, juſt nicht weit von enem Oert-

chen Reinsberg, wo der große Spinoza Gläſer und Gedanken
ſchliff, was dieſem bekanntlich keine Villa eingetragen hat.

Literariſches.
Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 18. des 9. Jahr

gangs hat u. a. folgenden Jnhalt: Der Jugendſchutz in Deutſch-
land. Von R. Wiſſell. Geſchichtliches von der Fortbildungs
ſchule. Drei Jahre zu früh. Von Th. Thomas. Das Glüfe
ſchiff. Gedicht von Albert Sergel. Vom Bild zum Buchſtaben

Gedicht von
veg m C u

Von Paul Barthel. (Mit Abbildungen Mutter.
Karl Buſſe. Das biſt du! Von Leo Tolſtvi.
an der Arbeit. Aus der Jugendbewegung.
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Die

Amtliche Bekanntmachungen.

Diejenigen
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert,
den I.
vei den von ihnen
Verkauf gelangenden Sirup abzuholen.

Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs

Halle, den S. September 1917.

Jnhaber von Kleinhandels gechäften
Montag d

Mittwoch den 12. und Donnerstag den 13.
gewählten Großhändlern den in nächſter Woche zum

welche Kunden-
en 10., Dienstag
September 1917

J tcerfolgat pauler.

Der Magiſtrat.
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l Sertig am Lager

Gute Qualitäten
h

Sommer und Lederſchuhwaren
in allen Preislagen und Ausführungen vorteilhaft

im Kaufhaus H. Elkan, Leipziger ötraße 87

Herren Jün ling und

2

ſſe

198

Hoflickerant

e

M II

noch Zünstige Preise

G. Aßmann

Große Ulrichstraße Nr. 49

C l

r

Bacli VWVittekincl
Dienstag den II. September, nachmittags 3

Kurkonzert
Eintrittspreis 35 Pfg.
Mittwoch den 12. September, abends

Miſlitärkonzert

Uhr

r

Dauerkarten ſind gültig.

es Uhr 5010

von der Kapelle des 13. vandſturmJnfant.-Erſatzbataillons V. 31.

Alte, abgeſpielte, auch
zerbrochene

Clammonhon atte
kauft zu feſtgeſetzten Preifen

ohne Gegenkauf 231

Gustav Uhnlig,
Uhren und Muſikwerke,

Untere Leipziger Straße.

Tienstag
Anfang 7

vom kgl.

Sonntag geöffnet von es bis
*/»10 Uhr vormittags u. mittags Tonnerstag: Zer n. Zimmermann.

von 217 bis 2 Uhr Fre itog Moral.b Sonnarend:

Stadt
Ende

Boie

Die Förſter- C yriftl.

Theater.
den 11. September 1977

z Uhr 11 UhrGaſtſpiel des kgl. württemberg.
Kammerfängers Oskar

Hoftheater Stuttgart

Tannhäuser
von Richard Wagner.

Mittwoch Geſpenſter.
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huchhapdung der Volte
Fernsprecher 5407 I T

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

ln Freien Stunden

Der Wahre Jacob
Berliner Jllustrierte Zeitung an en

Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek
berausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 verschiedene Bändchen à 20 Pf.

Dokumente zum Weltkrieg a
Reichhaltige Roman Bibliothek ma
S 7 Für die Schneiderei:
S Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode Hausschneiderei
S Sonntagszeitung Deutsche Modenzeitung.

r v -===S«SSAS=SCOKC0OSCSSA&ASAS==-=—=—=,,fà
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W Gr. Ulrichstraſge 27 rin

irrt

riſt zur Verkechtung der Interessen der schaffenden Frau.

Wochenschrift. enthaltend spannende Romane und
interessante Erzänlungen für jede Arbeitertamilie.
Wöchentlich eine Nummer zum Preise von 15 Pf.

illustrierte politisch-satirische Wochenschrift, einzelne
Nummer 10 Pf.
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rd. DNr. 87. Halle, Montag den 10. September 1917. 1. Jahrgang. n
y 7 lAnabhängiger Patriotismus. Kaiſer war am 13. Februar in Lötzen eingetroffen, um zu ſchwafelt den Leſern alles mögliche vor, ohne ſelbſt zu wiſſen, h

nächſt jene Stellungen zu beſichtigen, die ſeine Truppen vor was man ſchreibt. Wenn das den Ungkhängigen genügt, um n
ihrige Ein Kapitel vom Zeitzer „Volksboten“. wiegend Landſturm und Landwehr in ununterbrochenen, t ggite malten Ein Blatt wie der Kei Volksboe 3 Monate langen Kämpfen erfolgreich verteidigt hatten Am Weltgeſchichte zu machen, ſo haben wir ganz gewiß nichts da.
n aus n B e er Jeiver „Vo sbote“, das angeblich gegen Nachmittag traf Seine Majeſtät dann auf der Höhe wöſtlich gegen einzuwenden. Wir halten es aber für unſre Pflicht, den e
c hef- den Krieg iſt, und das der Arbeiterſchaft ſuggerieren will, die des Dorfes Grabnick ein, an deſſen Oſtausgang die deutſchen Maſſen darüber die Augen zu öffnen. u
idchen J Mehrheit der ſozialdemokratiſchan Partei habe Verrat geübt,/ Geſchütze donnerten, während die Infanterie mit lebhaftem nerleib. J müßte doch eigentlich ſelbſt alles vermeiden, was nach ſeiner An Gewehr und Maſchinengewehrfeuer im fortſchreitenden An- ne I ſo den Krieg verlängert oder die Politik des 4. Auguſt ſtütt. Poſt Peter n ter tn ent- nn, er 9 ug ſamkeit verfolgte der allerhöchſte Kriegsherr, an deſſen Auf- Halle und Saalkreis. une und J Aber davon hat man bei ihm zu Anfang des Krieges und noch ſtellungsort die Kaiſerſtandarte gehißt war, die einzelnen g tet weit bis ins dritte Kriegsjahr hinein nichts gemerkt. n 5 zur einbrechenden Dunkelheit. Halle, 10. September 1917. n

Der beſte Gradmeſſer dafür ſin i eine Majeſtät hatte ſchon am Morgen, diesmal öſtlich Grab- lgeichnun n Krie e ſi m Je wgg' d sur ſnick, Aufſtellung genommen. Auf ruſſiſch ſprach er Ge- ird Zum ſtädtiſchen Obſtverkauf u
mſter. m Zeichnung der Krieg e. Jm Februar machtel fangene an und erkundigte ſich wach deren näherer Heimat. wird uns vom Magiſtrat folgendes mitgeteilt: n
wiſſen ſich eine zweite Kriegsanleihe notwendig, und dieſe Tatſache Auf die Meldung, daß Lyck genommen ſei, eilte der Kaiſer nach Das Ernährungsamt hat ſich leider genötigt geſehen, das von a
er konnte das konſequente Organ nicht anders würdigen, als daß es Tante Stadt vor, in welche gerade die ſiegreichen Truppen der Stadt beſchaffte Obſt nicht mehr durch den Kleinhandel, ſondern in t
er einen Aufruf für die Kriegsanleihe an erſter Stelle ſeiner dalhere v t et dieſe der Talamtſchule zu verkaufen. Die Unbequemlichkeiten, die dem i

e und Nummer vom 25. Februar 1915 brachte, der mit folgenden Sätzen Truppen an ihrem Kaiſer vorheigogen, betraten auch von Süden Publikum dadurch entſtehen, hat es dem Klein handel zu danten, n

Fleiße, I begann: her deutſche Soldaten die befreite Stadt. Als dann der der ſich zum größten Teile beim Verkauf des ſtädtiſchen Obſtes als
rn iſt gekommen, da von neuem an das geſamte Kaiſer V r r pue er drei don-un zuverläſſig erwieſen hat. nund deutſche Volk der Ruf ergehen muß: Schafft Mittel her nernden Hurras begrüßt, die Soldaten umringten T i d Warnun ben die nn aus vei, deren das Vaterland zur Kriegführung und umjubelten ihn und ſtimmten dann die Lieder Heil Händl Weg m des ratungen Warnungen haven re n

ganz notwendig bedarf! Von der erſten deutſchen Kriegs-- dir im Siegerkranz und Deutſchland, Deutſch Händler zum Scha en des Publikums immer wieder unterlaſſen, die
m erſt anleihe hat man geſagt, ſie bedeute eine gewonnene Schlacht. land über alles an. Es war eine tief ergreifendeſminderwertigen Stücke aus dem ihnen überlaſſenen Obſt aus- n
M Wohlan denn, ſorgt dafür, daß das Ergebnis der jetzt zur Zeichen welthiſtoriſche Szene, die Größe des Augenblicks kam zuſondern und entſprechend billiger zu verkaufen, was auch ohne t
mer nung aufgelegten zweiten Kriegsanleihe ſich zu einem noch allen zum Bewußtſein, die Truppe ſchien alle ausgehaltenen beſondere Vorſchrift ſelbſtverſtändlich und durch die den Handel zure n

größern Siege geſtalte! Helft die Lauen aufrütteln! Strapazen gänzlich vergeſſen zu haben. Il isſug S r öglich gemelen u 4wiſchen Jeder muß gum Gelingen des großen Werkes veitra M t billigte Preisſpannung vhne Schaden für ihn möglich geweſen wäre.
Kaſſe. e ragen. Auch das war keine Entgleiſung, ſondern mit voller Abſicht Eine größere Anzahl von Händlern hat es ſo weit getrieben, daß ſie 4n Lo Aus dem Wortlaut und der Art des Aufrufs geht nicht her und Ueberzeugung der Männer des Zeitzer „Volksboten“ ins an beſonders ſchlecht verleſenem Obſte, ja ſogar an dem beim Verkauf
Wage var, daß er der Redaktion des Blattes eingeſandt worden iſt. Da Blatt gebracht. Dabei hatte der „Volksbote“ vorher ſchon Kriegs übriggebliebenen minderwertigen Ausſchuß ein Schild „Städtiſches
Dert er außerdem auch an erſter Stelle erſchienen iſt, muß man an briefe Wilhelm Düwells gebracht, in denen es u. a. hieß: „Ein Obſt“ anbrachten, dieſen Ausſchuß ſogar zu den für gute Ware

danken h nehmen, daß es ſich um die Anſichten der Redaktion ſelbſt handelt. jedes Unglück gebiert Helden.“ „Glanzleiſtungen vollbringen die t

ldungs

Daß es ſich aber auch nicht nur um eine Entleiſung des Blattes
handelte, geht aus dem weitern Verhalten hervor.

Die fünfte Kriegsanleihe im Jahre 1916 wurde am 1. Sep
tember von dem Blatt ebenſo begeiſtert begrüßt wie die vorher-
gehende, denn in dem Aufruf für dieſe Anleihe, der ebenfalls auf
der erſten Seite erſchienen iſt, hieß es:

An 4 re e 2 e 5 4 t e a el u

Beilage zur Volksſtimme.

Flieger.“ „Faſt unglaubliche Taten vollbrachte eine Radfahrer-
abteilung, die bei Beginn des Krieges 60 und jetzt noch 59) Mann
zählt.“ „Jm Kampfe gegen die Ruſſen leitet der Haß gegen
England. Britannig hat Wind geſät.

Aus dieſen Proben iſt klar erſichtlich, Laß der Zeitzer „Volks-
bote“ von Anfang an die Kriegsbegeiſterung geſteigert hat, daß

e

feſtgeſetzten Preiſen verkauften, und ſo durch ihr unreelles
Verhalten auch noch die Stadt bloßſtellten und deren Bemühungen
um die Verſorgung der Bevölkerung mit gutem Obſt in Mißkredit
brachten. Häufig wurden die feſtgeſetzten Preiſe trotz ſchlechter Auslefe

noch überſchritten. Polizeiliche Anzeigen, ſogar gegen den
ſtädtiſchen Obſtverteiler, waren die Folgen jenes vorſchrifts-
wtdrigen Gebarens.

vlütfs M u S d 5 e p. J 9ſu hen jeden ren ſt den W. er Wit t h e n r er ſich auch nicht genierte, den Völkerhaß zu fördern, von dem er Das Ernährungsamt mußte daher zu ſeinem und des Publikums
hſtaben. dem et, den Waffen, mit der Technik, mit der daß i Regierungsſnaigliſten“ Vorſchuh leiſtet S d n Rertaauf des ädti Ohſtes entziehen unicht von Organiſation, nicht zuletzt auch mit dem Gelde! Mit Rän- ſagt, daß ihm die „Regierungsſozialiſten“ Vorſchub leiſteten. Schutze dem Handel den Verkauf des ſtädtiſchen Obſtes entziehen nd
Gegn ey ken und Kniffen, mit Rechtsbrüchen und Plackereien führt der

Feind den Krieg, Heuchelei und Lüge ſind ſeine Waffen. Mit
harten Schlägen antwortet der Deutſche. Für uns ein
glorreicher Sieg, für den Feind ein vernichtender Schlag!

Daß der „Volksbote“ dieſe Aufforderung für ganz beſon-
ders wichtig hielt, geht daraus hervor, daß er ſie in beſonders
zroßer Schrift brachte. Damit begnügte ſich aber das radikale
Blatt noch nicht, es brachte am andern Tag, alſo am 2. September
1916. einen drei Spalten großen Artikel, in dem die Vorteile der
Kriegsanleihe beſonders geſchildert ſind, und in demſelben Artikel
folgenden fettgedruckten Satz:

Zeigen wir unſern Feinden wieder die Unerſchöpflichkeit
unſrer Kraft und den unerſchütterlichen Glauben an den
Sieg der Zentralmächte.

Aber auch für die Verherrlichung des Krieges hat der Zeitzer
„Volfsbote.“ viel getan. Beiſpielsweiſe iſt in der Nummer vom
23. Februar 1915 eine Schilderung des Winterfeldzugs in Oſt
preußen enthalten, die von Wolffs TelegraphenBureau ſtamint,

und die das Blatt ohne jede Einſchränkung und ohne jede kritiſche
Lemerkung wiedergab. Darin waren u. g. folgende Sätze ent

halten 4Dieſe Kämpfe um Lyck ſpielten ſich vor den Augen des
allerhöchſten Kriegsherrn ab. Seine Majeſtät der

Es kann aber feſtgeſtellt werden, daß das Blatt die Wirkung
ſolcher Auslaſſungen gar nicht abzuſchätzen vermag und daß ihm
die Fähigkeiten überhaupt abgehen. Das wurde ihm denn auch
ganz deutlich im April dieſes Jahres von der „Bergarbeiter-
Zeitung“ beſcheinigt. Der „Volkébote“ hatte die ſtrupelloſe
Behauptung aufgeſtellt, der Bergarbeiterverband habe die Jnter-
eſſen der Arbeiterſchaft verraten. Daraufhin wies die „Berg-
arbeiter-Zeitung“ in ihrer Nr. 15 dem „Volksboten“ ſeine ganze
Unfähigkeit nach, auch, daß er durch einſeitigſte Schreibereien ſeine
Leſer falſch orientiert und in die Jrre führt. An dieſer Behauvp-
tung hält die „Bergarbeiter-Zeitung“ ausdrücklich feſt. Und ſie
war in der Lage, das zum Beiſpiel bei der Berichterſtattung über
das Hilfsdienſtgeſetz Punkt für Punkt zu beweiſen. Das ſei nur
diktiert von der Unfähigkeit, die Verhältniſſe zu verſtehen, ſagte
die „Bergarbeiter-Zeitung“, und ſie verbat ſich ausdrücklich die
Einmiſchung von Leuten, „die erſt noch einmal zeigen müſſen,
was ſie den Bergleuten ſind'. Was hier dem Zeitzer „Volks-
boten“ geſagt wurde, geſchah von Leuten, die auf dem Gebiet der
Journaliſtik und der praktiſchen Gewerkſchaftstätigkeit wirklich
bewandert ſind. So wie in der Gewerkſchaftsbewegung, iſt die
Haltung des „Volksboten“ aber auch in der Politik, ja auf die-
ſem Gebiet vielleicht noch um einige Striche ſchlimmer. Man

ihn ſelbſt in die Hand nehmen. Vorläufig wird nur das von der
Naumburger Domplantage ſtammende Obſt noch dem Handel über
laſſen, da dies ſchon vorher ſortiert iſt. Sollte der Handel ſich auch
hier unzuverläſſig zeigen, ſo müßte auch dieſes Obſt auf dem ſtädti
ſchen Markte verkauft werden. Selbſtverſtändlich bleibt es dem
Handel nubenommen, Obft im freien Verkehr auf eigne Rechnung ein-
zukaufen und zu verkaufen.

Abgabereglung von Grudekokes. Nach einer Bekannt-
machung der Ortskohlenſtelle darf Grudekoks nur noch gegen Grude
koksmarken vom Händler abgegeben und vom Verbraucher entnommen
werden. Die entſprechenden Marken ſind bei den zuſtändigen Brot
markenausgabeſtellen in der Woche vom 10. bis 15. September gegen
Vorlegung des Lebensmittelſcheins von den Jnhabern einer Grude zu-
gleich mit den Brotmarken zu entnehmen. Die von den Händlern an
einen Verbraucher abzugebende Menge darf innerhalb eines Zeitraums
von 14 Tagen 1 Zentner Grudekoks nicht überſteigen. Für die Zeit
vom 10. September bis 6. Oktober gelten vom Grudekoksbezugsſchein
Nr. 1 die Abſchitte 1 bis 8. Die Händler ſind verpflichtet, die Grude-
koksmarken mit den übrigen Kohlenmarken zu 100 Stück aufgereiht an
die Ortskohlenſtelle abzuliefern.

Nahrungsmittelverteilung. Jn der Woche vom 10. bis
16. September gelangen außer den üblichen Nahrungsmitteln noch zur
Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung: Pfund Nudeln undPfund Sirup. Der Verkauf wird durch beſondere Bekanntmachung
noch näher geregelt.

GadeRotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodceoorens.

unordentlich Kinderſtrümpfe, eine Untertaſſe, ein Löffel,
grobes Kinderſpielzeug umher.

Plötzlich wurden draußen längs der Mauer des

„Niemals findet man in dieſem verfluchten Loch was
an ſeinem Platze! Als ob's abſichtlich geſchähe! Wo ſind
ie Schwefelhölzchen?“

Küchenherds auf dem harten Boden Schritte vernehmbar. Hilla ſchleuderte die Schuhe von ſich. Sie ſchlugen mit
Jm Türſchloß kreiſchte ein Schlüſſel, und unter einem Ge- einem Krache gegen das Blech des Löwener Ofens. en
ſumm von Stimmen wurden heftig die zwei Türen der Jetzt fuhr Jannah ſie an: nWindfangwand aufgeſtoßen. „Altes Faultier Du, kannſt Du mir nicht ſuchen helfen?“

(64. Fortſetzung.) Nachdruc verboten

Die Hütte hatte keinen Oberſtock.

ingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.

Links von dem bohen, tiefen Kamin, deſſen Mantel „Ha, ich glaube, hier ſtinkt's gehörig nach Petroleum!“ Hilla erhob ſich mit einem Bocksſprung und nahm eine

mit einem Behang aus Kattun abſchloß, führten Stein rief eine kreiſchende Stimme. aufſäſſige Miene an. lufen in den mit allerlei Gerümpel vollgeſtopften Keller Hilla Citters, mit in die Augen hängenden Haaren, „Erſt vergangenen Mittwoch habe ich 'ne ganze

pnab. on trat zuerſt ein. Schachtel gekauft,“ greinte ſie. „Weiß der Teufel, wo ſie eZur Rechten ſtellte eine ſehr ſteile Zeiter, die zu einer Jhr folgte Hein Donka, die Harmonika unterm Arm, hingekommen ſind.“
der Decke angebrachten Falltür führte, die Verbindung die Hände in den Taſchen. Dann folgte, leicht taumelnd, Das Geſicht von einer Freude erhellt, die ſie nicht be J
t dem Bodenraum her. mit unſicherm Blicke, Jannah. Jm Arm trug ſie die in herrſchen konnte, wandte ſie ſich Hein Donka zu. t

Die Mauer, die mit dieſer Seite parallel lief, hatte in einen grauen Schal gehüllte Martha. „Geliebter, vielleicht haſt Du eins, ja?“ l
t Mitte eine niedrige Tür, durch die man in einen Neben- Der Punſch hatte ſie alle vergnügt gemacht und ihre Schon hatte er es an dem Manſcheſter ſeiner Hoſe ge S 9
pan gehaake er e Hrgeſger h Rente. Geſichter belebt. rieben. Galant überreichte er es ihr. e e

Je Uhr geigte vrei Uyr morgen „Mein Liebſter,“ ſagte Hilla luſtig, indem ſie die Als das Nachtlicht brannte, ſchimpfte Jannah grob:
Die flackernde Flamme der Lampe erſtarb mehr und Kapuze ihrer blauen Pelerine zurückwarf, „Du wirſt wohl „Geh wenigſtens voran!“ t

lehr. ſchon hier ſchlafen müſſen.Die Finſternis triumphierte jetzt in der armen Hütte Sulſique zurück.“
it den verräucherten Balken, die mit Kreideinſchriften und Der Muſikant ſtellte ſein Inſtrument in eine Ecke, Du 'n Glas zuviel haſt.“
Roben Holzſchnitzereien verziert waren. Die Bilder und wiſchte ſich den Schnurrbart und ließ ſich beim Ofen auf Janngh ſah ſie feindſelig an. t
e über und über vergoldeten Heiligenfiguren in ihren ſeinen Stuhl fallen. „Jſt's noch nicht genug, daß ich Dein Kleines verſorge? n

ellenartigen Ueberdachungen aus geſchnitztem Pappdeckel „Natürlich,“ antwortete er in einem Tone, der ſo gleich Daß ich ihm den Schnabel vollſtopfe? Jch muß auch noch n

ben ſich nicht mehr aus den tiefen Schatten ab. gültig wie möglich ſein ſollte. oben ſchlafen!“ nManchmal nur ließ ein etwas lebhaftereès und faſt ge- Doch zugleich blickte er ſie auf eine Weiſe an, daß ſie „Ja, ja,“ ſagte Hilla haſtig.
benſtiſches Aufleuchten die Dinge noch in einem ſeltſamen ſzu lachen anfing. Sie las ſeine Gedanken in ſeinen Augen, „Man weiß ja, daß Du eine gute Haut biſt,“ beeiſte
imriß erſcheinen. und dieſe Gedanken entſprachen ihren eignen Abſichten. Hein Donka ſich zu ſagen.

Man hätte dann auf dem Tiſch aus weißem Holz an Da er das Schweigen drückend fand, fügte er hinzu Er hatte ſich erhoben, um einem unangenechmen Auf-
Wand, die die Küche von dem anſtoßenden Raum „Es iſt ja nicht das erſtemal, wie?“ ritt vorzubeugen.

tennte, unter einer eingerahmten Gottesmutter einen auf- „Ganz nach Belieben!“ ſchluckſte Jannah Ohne Umſtände legte er ein Fraukſtück in die Hand des
ſtellten Regenſchirm erkennen können, eine Flaſche mit Sie war jetzt vollſtändig betrunken. lten Mädchens.
inem Oel, Näpfe, mehrere Rollen mit ſchwarzem Zwirn, Mit ihrer freien Hand ſuchte ſie taſtend in dem jämmer- Das mürriſche Geſicht Jannahs wurde freundlicher.
en Stiefelknecht, einen ausgetretenen Schuh und einige lichen Durcheinander auf dem Tiſche nach Zündhölzchen. „Das iſt doch noch ein Wort!“ rief ſie erfreut, indem
ler mit Speiſereſten. Auf der Erde ſitzend, mit dem Rücken gegen die Wand, zog ſſie ſich die Annehmlichkeiten vorſtellte, die ſie ſich jetzt für

Ein andermal traf der We wne mit trüb ſich Hilla r 2 e aus. cht noch n Vigg inen oder zwei Tage leiſten konnte.
em Refler eine Handſchuhnähmaſchine, über die eine zer- ſoll die Martha nicht noch 'n bißchen Pacht lio Junge: Du haſt doch noherte ne war, ein paar Holzſchemel, und Milch kriegen?“ ſtotterte ſie ſcheu. Herz e tuee W Du haſt doch noch ein

uf dem Löwener Ofen den Kochtopf, den Kaffeetopf und „Sie ſchläft ja. Laß ſie in Ruh.“ e r
men großen eiſernen Kochkeſſel. Auf dem Fußboden lagen Jannah ſtieß einen Fluch aus:

Du kannſt nicht jetzt noch nach „Jch geh ja ſchon,“ ſeufzte Hilla. „Mein Gott, man
kann wahrhaftig nicht ſagen, daß Du angenehm biſt, wenn

IIIIIl
(Fortſetzung folgt.)



Kartoffelbezug vom Lande. Wer Kartoffeln auf ſtädtiſche
Bezugsſcheine vom Lande zu beziehen gedenkt, möge ſich ſogleich mitſeinem Lieferanten über die Moguchteit des x
die in den nächſten Tagen zur Ausgabe gelang Beſtellſcheine binnenkurzer Friſt an den agiſrat eben werden müſſen. Ob die
für Halle beſtimmen Lieferungskreiſe ſämtlich die Ausfuhr auf Bezugs
ſcheine zulaſſen, kann noch nicht mitgeteilt werden. Aus andern als
aus dieſen Kreiſen (Saalkreis, Delitzſch, Querfurt, Eckartsberga) wird
der Bezug jedenfalls nicht möglich ſein.

Kartoffelpreiſe. Die Preisfeſtſetzungs Kommiſſion der Pro
vinzial-Kartoffelſtelle hat den Preis für den Zentner Frühkartoffeln vom
2. September ab auf 6 Mark feſtgeſetzt.

Zur Verarbeitung von Birnen und Pflaumen iſt eine
neue Bekanntmachung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt erſchienen.
Darin wird unter Aufhebung früher erlaſſener Beſtimmungen wieder
zugelaſſen, daß Obſterzeuger Birnen in den Grenzen ihres Hausbedarfs
in ſogenannten Krautpreſſen zu Obſtkraut für ſich verarbeiten laſſen.
Jm übrigen darf Obſtkraut wie Dörröbſt gewerbsmäßig nur mit
Henehmigung der Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmeladen
hergeſtellt werden. Die gewerbsmäßige Herſtellung von Pflaumenmus
jft gänzlich verboten.

Stadtverordnetenſitzungen am Vormittag. Um Licht
zu ſwaren, ſollen im kommenden Winter die Stadtverordnetenſitzungen
un Vormittag abgehalten werden. Das wird freilich aus Jauer in
Schleſien gemeldet. Es könnte aber auch bei uns verſucht werden.

Der Jahrmarfkt hat am Sonntag begonnen und wie üblich
wieder einen ungeheuern Menſchenzulauf gefunden. Von allen Seiten
ſtröntten die Menſchenmaſſen hinzu, und auf und ab, ununterbrochen,
nanchmal geradezu mit lebensgefährlichem Gedränge, ging das Gewoge.
Dabei hietet der Jahrmarkt ſchwerlich eiwas, das dieſer Mühe wert
wäre. Jwar werden wieder die mannigfaltigften Gegenſtände ausge
oten: Porzellanwaren und Schmuckſtücke, Kochgeräte und Seidenreſte,
Handwaſchmittel und Hoſenträger und was es ſonſt noch an ähnlichen
Herrlichkeiten gibt. Es iſt auch wieder allerlei zu ſehen: Wundertiere
und Wundermenſchen, die größte Schlange der Welt, moderne Theater,
ja ſogar ein Hirkus iſt da (wenn auch keiner wie Krone). Und wer
damit nicht genug hat, kann eins der vielen Karuſſells benutzen, oder
in das Juxhaus gehen, oder ſich darüber amüſieren, wie allerlei unter
nehmungsluſtige Leutchen (auch ältere und auch ſolche vom weiblichen
(Weſchlecht) die unfreiwilligſten Kapriolen auf transportablen Riemen
machen. Nur auf zweierlei muß er verzichten, ſo unangenehm das auch
iſt: auf die lieblich-ſchöne Muſik der xverſchiedenen Drehorgeln und
ſonſtigen Jnſtrumente und auf die (Leſer, laß dir das Waſſer im Munde
nicht zuſammenlaufen!) auf die Roſtbratwürſtchen, Schmalzkräpfeln,
Honigkuchen uſw. Aber alle dieſe Dinge ſind doch ſo zweifelhafter
Art. und zudem kann man doch in der Stadt viel bequemer ſein ſchönes
Geld loswerden, daß man beim beſten Willen nicht begreifen kann,
was eigentlich die Menſchen nach dem Jahrmarkt zieht. Jſt's eine
alte Gewohnheit von früher her, da der Jahrmarkt noch eine gewiſſe
Daſeinsberechtigung hatte Jſt's, weil eben die andern auch hin
laufen Wir wiſſen es nicht. Doch wie dem auch ſei: der Jahr-
markt hat begonnen und wieder einen ungeheuern Zulauf gefunden.

Die Freimarkenheftchen werden, unter Beibehaltung des
Verkaufspreiſes von z Martk, künftig je 10 Marken zu 7 und 15 Pfg.
und je 5 Marken zu 5 und 10 Pfg. enthalten. Die neuen Heftchen,
deren erſte Auflage von der Reichsdruckerei demnächſt geliefert wird,
ind an den Poſſſchaltern erſt nach Aufbrauch der Heftchen früherer
Auflagen zu verkaufen. S

Die nächſte Ausgabe des Reichs-Kursbuchs erſcheint
folge Hinausſchiebens der Einführung des Winterfahrplans auf den
Eiſenbahnen nicht Anfang Oktober, ſondern erſt Anfang November.

Nene Geſchütze im Zoologiſchen Garten. Nachdem die
im Zoologiſchen Garten aufgeſtellt geweſene franzöſiſchen 12-Zentimeter-
Stahlkanonen am 25. Juli zurückgegeben werden mußten, wurden dem
Hoologiſchen Garten am 6. September zwei belgiſche 15-Zentimeter-
Kanonen überwieſen. Die beiden Rieſengeſchütze ſind am Eingang zum
Schanſtellungsplatze aufgeſtellt worden, und zwar an derſelben Stelle,
wo die franzöſiſchen Geſchütze geſtanden haben.

Befſtrafungen wegen unreeller Preisgebarung. Durch
Ztrafbefehle des Amtsgerichts erhielten wiederum zudiltiert: die Handels
frau Auguſte Schul ze geb. Reichmeiſter, Kühler Brunnen 2, wegen
ubermäßiger Preisſteigerung eine Geldſtrafe von 25 Mark oder 5 Tage
Gefängnis der Geſchäftsführer Hermann Wagner, Dorotheenſtraße
vegen übermkßiger Preisforderung eine Geldſtrafe von 20 Mark oder

Tage Gefängnis die Ehefrau Auguſte Nürnberger geb. Schrei
her. Niemeyerſtraße 8, wegen übermäßiger Preisforderung für Erd-
beeren eine Geldſtrafe von 60 Mark oder 12 Tage Gefängnis der
Handelsmann Louis Heynert, Sophienſtr. 41, wegen Ueberſchreitung
des Höchſtpreiſes für Kirſchen eine Geldſtrafe von 150 Mk. oder 30 Tage
Gefängnis die Ehefrau Eliſe Schuh geb. Donath, Geiſtſtraße 63, und
die Ehefrau Minna Don ath geb. Helbig, Alter Markt wegen Ueber
ſchreitung des Höchſtpreiſes für Möhren, erſtere eine Geldſtrafe von 50
Mark, die andere von 109 Mark, hilfsweiſe eine Gefängnisſtrafe von
10 bzw. 20 Tagen die Handelsfrau Amalie Terre geb. Sänger,
Witteſtraße 2, wegen Höchſtpreisüberſchreitung für Erdbeeren in Höhe
von 25 Mark oder eine Gefängnisſtrafe von 5 Tagen.

Geſtohlenes Gut. Einem jungen Burſchen iſt ein Sack mit
nachfolgendem Jnhalt abgenommen worden, den er am 6. September,
nachmittags gegen 2 Uhr von einem auf dem Alten Canenger Wege
anltenden, mit einem Pferde beſpannten Wagen geſtohlen haben will:

Pakete Henkels K.A.-Seifenpulver, 8 Pakete Hintzes Scheuerpulver
„Blitzblank“, 9 Pakete Musgewürz, 3 Zitronen, l Apfel, 1 Stück K.A.
Seife. Der Geſchädigte oder wer über die Herkunft der Sachen Aus
unft zu geben vermag, wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei

Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 37 oder 40) zu melden. Dort liegen
auch die Sachen zur Anſicht aus.

Die Zugvögel wandern, wie man ſeit kurzem an den
udwaärts ziehenden Scharen beobachten kann, wieder fort aus dem
unwirtlichen Norden nach dem ſonnigen Süden. Auch ſie haben
rößztenteils nicht viel von ihrer üblichen Sommerzeit gehabt. denn als

auf ihrem Fluge vor Monaten zu uns kamen, da lag des Winters
rauhe Hand noch über den Gefilden. Und auch bei ihrer Scheiden iſt
s ſchon trübe geworden in der Natur, ſo ganz anders wie früher.

Aus unſerem Zoo. Einen intereſſanten Zuwachs hat unſer
wologiſcher Garten kürzlich durch die Geburt zweier junger Stachel-

ſchweine erfahren. Die kleinen, munteren Tierchen zeigen ſich ſchon
hänſig außerhalb ihrer Behanſung, ſorgſam behütet von der Mutter,
die ſich bei der geringſten Störung ſchützend vor ihre Sprößlinge ſtellt
und ihr ſpitziges Stacheltleid ſträubt. Die Jungen kommen ſehend zur
Welt und ſind bereits mit Stacheln bekleidet, die allerdings noch kurz,
weich und biegſam ſind. Das Stachelſchwein (Hystrix eristata)
ſtammt aus Nordafrika, iſt aber auch in Südeuropa, beſonders in Jtalien
und Griechenland, verbreitet. Es lebt ungeſellig in ſelbſtgegrabenen
Erdlöchern, und nährt ſich von allerlei Pflanzen, die es während der
Nacht ſucht. Das Fleiſch iſt genießbar, und die bekannten Stacheln
dienen zur Herſtellung von Federhaltern. Seinen Namen trägt das Tier mit
Unrecht, denn es gehört zu den Nagetieren und hat mit dem Schwein abſolut
nichts zu tun, es ſei denn, daß man in den quiekenden Tönen, die die
Stachelſchweine mitunter von ſich geben, eine Aehnlichkeit erblicken
wollte. Trotz ihres ſpitzen Stachelkleides, das willkürlich aufgerichtet
werden kann, ſind die Stachelſchweine völlig harmloſe Tiere, die ſich
kaum gegen ihre Feinde verteidigen können und dieſen deshalb leicht
zum Opfer ſallen. Jm Altertum war man freilich andrer Meinung
und hielt das Stachelſchwein für ein gefährliches Tier. Plinius, der
vetannte römiſche Schriftſteller, ſagt: Es iſt dem Jgel ähnlich aber
ſeine Stacheln ſind lang und können durch Spannung der Haut fort
geſchleudert werden, und es ſchießt ſie den verfolgenden Hunden aus
bedeutender Ferne ins Maul. Der griechiſche Dichter Oppianos uennt
die Stachelſchweine ſogar die allergefährlichſten Tiere, vpu erſchreck-
lichem Ausſehen, die ihre tödlichen Stacheln hinter ſich gegen den Feind
ſchießen.
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Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Nudeln: Vom Dienstag an auf Marke 95 des Warenbezugs-

ſcheins 9 jede Perſon r
Obſt: Dienstag vormittag Nr. 17501—22000 der Lebensmittel-

ſcheine, jede ſon 2 Pfund Pflaumen. Nachmittags
Nr. 22001 der Lebensmittelſcheine, jede Perſon
2 Pfund Aepfel in der Talamtſchule.

Edamer Käſe: Dienstag vormittag 8——12 Uhr Nr. 1--2500, nach-
3 mittags 2—6 r Nr. 2501--5000, jede Perſon über

6 Jahre Pfund in der Talamtſchule

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Montag wird „Das Dreimäderlhaus“

gegeben. Am Dienstag wird Richard Wagners Tannhäuſer“ in der
Beſetzung der Erſtaufführung mit dem kgl. württ. Kammerſänger

skar Bolz als Gaſt wiederholt. Der Spielplan der nächſten Tage
bringt Mittwoch „Geſpenſter“, Donnerstag „Zar und Zimmermann“,
Freitag „Moral“, Sonnabend „Die Förſter-Chriſtl“.

Die Gemälde- Ausſtellung im Kunſtverein, Salzgrafen
ſtraße 2, iſt durch Ausſtellung mehrerer großer Bilder des Berliner
Kunſtmalers Türcke weiter bereichert worden. Es ſind Landſchaften
in Abendbeleuchtung und nächtlichem Sternhimmel, wie ſie von Türckes
Pinſel uns wohl vertraut ſind Bilder, die auf großen Ausſtellungen
prämiiert worden ſind. Die Ausſtellung der großen Türcke-Bilder kann
wegen andrer Verpflichtungen des Malers nur bis zum 10. September
dauern von da ab bis zum 16. September wird eine Sammlung von
etwa 24 kleinen farbigen Zeichnungen, Aquarellen, Radierungen uſw.
von Franz Türcke gezeigt werden.

Aus der Provinz.
Verſammlungsverbote im Mansfelder Kreiſe.

Jn Eisleben und Teutſchenthal waren von unſrer Seite
Verſammlungen angemeldet worden, die ſich mit der Frie-
densreſolution des Reichstags beſchäftigen ſollten.
Beide Verſammlungen ſind jedoch verboten worden mit der
Begründung, daß über die Friedensfrage die Meinungen aus
einandergingen und infolgedeſſen „Beunruhigung in die Bevölke
rung“ getragen werden könnte. Dieſe Auffaſſung ſprach beſon-
ders das Landratsamt aus, das im Beſchwerdeweg angerufen
wurde. Jm gleichen Sinne hatte ſich vorher ſchon die Eisleber
Polizeiverwaltung geäußert. Sie befürchtete, daß „eine Gegen
bewegung der anders geſonnenen Bevötkkerungsteile hervorgerufen
werden könne“, während doch „in dieſer ſchwierigen Zeit die
Sammlung aller Kräfte erforderlich“ ſei.

Vor einiger Zeit ſind ſchon den „Unabhängigen“ im Mans-
feldiſchen Verſammlungen verboten worden, die ſich mit der Frie-
densfrage beſchäftigen ſollten, ob mit der gleichen Begrün-
dung, wiſſen wir nicht.

Abgeſehen davon, daß wir die behördlich geäußerten Be-
denken nicht teilen, weil die bisher gemachten Erfahrungen mit
gleichen Verſammlungen an andern Orten durchaus nicht
un günſtig waren, müſſen wir an die Tatſache erinnern, daß
jetzt täglich die Friedensfrage in der Preſſe aller Parteien in
vollſter Oeffentlichkeit erörtert wird. Und das kann nur nütz
lich wirken. Viel eher könnte eine Unterdrückung der öffentlichen
Meinung über die Friedensfrage „Beunruhigung“ hervorrufen,
weil dann den dunkeln Gerüchten über die verſchiedenen
Kriegsziele der einzelnen Parteien freieſter Spielraum gelaſſen
wäre. Die klare, freie Meinungsäußerung des Reichstags zur
Friedensfrage hat die geradezu brennendſte Frage der Gegen
wart in einer Weiſe beantwortet, daß damit eine im hohen Maße
beunruhigende Wirkung auf die Bevölkerung aus
geübt werden kann und auch ſchon zum Teil ausgeübt worden iſt.
Wenn aber umgekehrt die Alldeutſchen in ihrer Preſſe und
in ihren Verſammlungen für ihre Kriegsziele wirken, ſo werden
ſie damit viel eher eine Beunruhigung der Bevölkerung bervor-
rufen. Trotzdem aber ſind wir natürlich dafür, daß auch den

ſchauungen in der Bevölkerung zu werben. Von dieſem Rechte
haben die Herren ja auch ſchon vielen Gebrauch gemacht, ſo daß
um ſo mehr die Anhänger eines Verſtändigungsfrie-
dens, wie ihn die Reſolution des Reichstags verlangt, auf dem
Rechte beharren müſſen, auch in öffentlichen Verſammlungen dar-
über zu reden.

Gegen die Verſammlungsverbote iſt der Weg der Beſchwerde
beſchritten worden, hoffentlich mit Erfolg.

Eisleben. Stockung in der Butterzufuhr. Der
Magiſtrat gibt bekannt: Seit längerer Zeit war unſerm Wirt-
ſchaftsamt möglich geweſen, die Buttermengen regelmäßig
wöchentlich zur Verteilung zu bringen, trotzdem beim Uebergang
aus einem Monat in den andern immer Stockungen in den Zu-
fuhren eingetreten waren. Leider iſt es jedoch in dieſer Woche
nicht möglich, Butter zur Abgabe zu bringen, weil eine Auguſt-
Teilſendung gänzlich ausgeblieben und die September-Zutei-
lungen zunächſt in ungenügender Menge eingegangen ſind. Wir
geben dies bekannt, weil die Unterbrechung des regelmäßigen
Empfangs gewiß unangenehm empfunden wird, weiſen aber
darauf hin, daß wir in Eisleben in der angenehmen Lage waren,
im Monat Auguſt immer 50 Gramm Butter wöchentlich auf den
Kopf zu erhalten, während umliegenden Gemeinden nur Kopf-
mengen von 35 Gramm und zum Teil überhaupt nichts zur Ver-
fügung ſtanden. Nur dem Ausbleiben einer ganzen Wochenmenge
im Monat Auguſt und langſamer Anlieferung der September
Mengen, wodurch unſre Reſerven aufgebraucht ſind, iſt die
Stockung zuzuſchreiben. Sobald genügend Butter zur Verfügung
ſteht, wird die Austeilung veranlaßt werden, evtl. für 2 Wochen
zuſammen.

Mehr Brotaufſtrichmittel verlangt. Jnder letzten Sitzung des Ernährungsausſchuſſes, die ſich vor allem
mit der Erledigung von Anträgen auf Zuweiſung von Zuſatz-
karten zu beſchäftigen hatte, kam auch zur Sprache, daß jetzt ver
hältnismäßig wenig Brotaufſtrichmittel zur Abgabe gelangt ſeien.
Herr Stodtrat Dr. Heipertz ſagte zu, ſich deswegen ſofort an die
Provinzialſtelle in Magdeburg wenden zu wollen.

Merſeburg. Der überaus große Wohnungs-
mangel, der ſich bei Wohnungen jeder Art zeigt, macht es not
wendig, daß ſchleunigſt Maßnahmen ergriffen werden, um die
Bauluſt zu fördern und die Errichtung von Wohnhäuſern als
bald nach Friedensſchluß zu ermöglichen. Dazu W aber vor
allen Dingen, daß Baugel zu angemeſſenem Preiſe zur Ver-
fügung geſtellt wird, und zwar in der Weiſe, daß der Käufer von
vornherein weiß, daß ihm ſonſtige Nebenkoſten nicht mehr er-

Alldeutſchen das Recht nicht beſchnitten werden darf, für ihre An

en. Zu dieſem Zwecke der zen folgendenr Die Leck en und und Boden
es ſoll dies geſchehen, die Bauluſt zu heben und durch Ge ung

für das S ver uadratmeter
er Selbſtkoſtenpreis der tadt die Straß r geintretende Zinsverluſt berückſichtigt werden.hieſen an iſt ein Lwerheleuſoue en 25 derr

vermieden wird. Sobald eine r nach vorſtehenden Grund
ſätzen zum Anbau fertiggeſtellt iſt, en die Bauſtellen an dieſem
Straßenteil zum Verkauf angeboten werden. Jn den Verkauf.
bedingungen iſt feſtzülegen, daß die Bauſtelle durch den Erwerber
ſelbſt binnen eines beſtimmten Zeitraums mit einem Wohnhaus
u en iſt, deſſen Planung der Genehmigung der Stadt

rf.

Zur Brennſtoffverſorgung. Die Ortskohlen-
ſtelle macht bekannt, daß bis zum 15. September von den Händ-
lern Beſtellungen für Hausbrand, Landwirtſchaft und Klein-
gewerbe auch dann ausgeführt werden können, wenn ein abge-
ſtempelter Beſtellſchein nicht vorgelegt werden kann. Vom
September ab dürfen aber Hausbrandlieferungen nur auf gh.
geſtempelte Beſtellſcheine erfolgen. Die Kohlenſtelle empfiehtt,
von dieſer Vergünſtigung tunlichſt in weitem Umfang Gebraug l
zu machen. Es beſteht hierbei nur die Verpflichtung, daß von
den Händlern und den Verbrauchern die abgegebene und bezogene
Menge ſofort im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer 23, zu melden iſt.

Aus Mücheln wird berichtet: Jn einer mondhellen
Nacht ſind Diebe in das Amtsbureau in St. Ulrich durch ein
an der Straße belegenes Fenſter eingeſtiegen, haben den Fenfſter-
laden aufgewürgt und in den verſchiedenen Schreibſtuben die
Schreibtiſche und Schränke aufgebrochen. Jhre Beute war gering.
Außer Geld haben ſie 175 Reiſebrotmarken mitgenommen Eine
alte Leiter, welche angebrochen und mit einer Latte repariert ſſt,
ſowie eine Ernteſtütze und verſchiedene Werkzeuge, Bohrer und
Dietriche wurden in der Nähe des Tatortes gefunden.

Naumburg. Verfehlte Landung. Am Freitag noch-
mittag widerfuhr einem jungen Feldpiloten hier das Ungemeqh,
daß ſein Flugzeug beim Landen in den ſumpfigen Mauſagraben
nahe der Militärbadeanftalt geriet und ſich dort feſtbohrte. Pro-
peller und Höhenmeſſer gingen in Trümmer, auch der Motor ſoll
beſchädigt ſein. Glücklicherweiſe hat der Flieger ſelbſt, der ohne
Beobachter ſeinen Flug unternommen hatte, keine Verletzungen
erlitten. Sein Flugzeug wurde durch ein Kommando von
30 Mann herausgezogen und geborgen.

Diebſtähle und ſonſtige Vergehen. Ange-
zeigt wurde eine größere Anzahl Erwachſener und Kinder wegen
Entwendung von Feld- und Gartenfrüchten und andrer Nakb-
rungsmittel. Ferner wurden angezeigt über 30 Gewerberrei-
bende wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreife, unmäßziger Preis
ſteigerung, Abgabe rationierter Nahrungsmittel ohne Marken und
bezugsſcheinpflichtiger Waren ohne ugeſchein, verbotswidrigen
Kuchenbackens, wegen zu geringen ngewichts, Aufkaufens
von Waren ohne Genehmigung, Nchrungsmitteffälſchung uſw.
Ferner iſt eine erhebliche Anzahl Einbrüuchsdiebſtähle und ein
facher Diebſtähle, bei denen Gehld, Kleidungsſtücke und Zigarren
entwendet wurden, angezeigt worden. Bei den Gelddiebſtählen
wurden die Täter, unter denen ſich mehrfach Jugendliche befan
den, durchweg ermittelt. Feſtgenommen wurden auch ein Ffei
ſcher wegen Landſtreichens, ein Arbeiter wegen Diebſtghls, vier
belgiſche und ſieben ruſſiſch-polniſche Arbeiter wegen Verlaſſens
ihrer Arbeitsſtellen ohne behördliche Erlaubuis, ein Maſchiniſt
von hier wegen Verdachts der Brandſtiftung (Köſener Straße 18,
Grüner Baum).

Obſtdiebſtahl. Aus Bad Köſen wird berichtet:
Am Donnerstag früh gegen 6 Uhr wurde von zwei Bahnangeſtell
ten beobachtet, daß zwei Männer einige gefüllte Säcke über den
Zaun des Bahnhofs nach dem Bahnſteig ſtellten. Die Beobachter
vermuteten dabei eine beabſichtigte Fahrkartenhinterziehung und
forderten die Unbekannten auf, n dem Bahnhofseingang und
durch die Sperre zu gehen. Die Säcke, die Obſt enthielten, nab-
nen die Angeſtellten an ſich und trugen ſie nach dem Bahnhof.
Trotzdem der Zug in der Richtung nach Naumburg einlief, batten
ſich die Unbekannten aus dem Staube gemacht und die Säcde im
Stiche gelaſſen. Auch eine Frauensperſon mit einem gefüllten
Tragkorb v ſich bei den beiden Unbekannten. Dieſe ſuchte

leichfalls das Weite. Wahrſcheinlich ſtammt das Obſt von einem
iebſtahl, der in der Nacht zum Donnerstag ausgeführt worden

iſt. Die Polizei nahm das im Stiche gelaſſene Diebsgut in Ver
wahrung.

Weißenfels. Jm Landkreis Weißenfels ſollen während
dieſer Woche abgegeben werden: auf Bezugsabſchnitt Nr. 19 der
Lebensmittelkarte 250 Gramm Marmelade aus der Kreis Obſt
verwertungsſtelle Teuchern und ein Paket Morgentrauk oder
200 Gramm Teigwaren oder Kartoffelgraupen oder ein Pafet
Pudding.

Wittenberg. Diebſtähle. Dem Garten des Herrn
Blumenthal in der Wallſtraße haben unbekannte Diebe eine
Beſuch abgeſtattet und den größten Teil des Obſtbehangs e
ſtohlen. Einer jetzt in Pieſteritz wohnhaften Arbeiterin wurde
eine Kommode erbrochen und daraus eine Anzahl Wäſche un
Kleidungsſtücke im Werte von über 100 Mark geſtohlen.
Diebin kommt eine früher hier, jetzt in Paſſendorf bei Halle
wohnhafte Arbeiterin in Frage, da in deren Beſitz einige Sache
geſehen wurden, die zweifellos der Beſtohlenen gehören
Zahna ſind außer den gewöhnlichen Feld und Obſtdiehſtählen zwe
größere Einbruchsdiebſtähle verübt worden. Aus der Stari
fabrik von C. Görnemann wurde ein Treibriemen von 6 Metet
Länge geſtohlen und der Getreide-Einkaufsſtelle von Benege eine
größere Anzahl Säcke.

Zeit. Lebensmittelverteilung. Jn der Wo
vom 10. bis 16. September gelangen zur Vertenung: Auf
rote Eierkarte vom Dienstag an ein Ei, Preis 31 PfaLebensmittelmarke 55 vom PDonneretag an 100 Gramm Te

waren, Preis 11 Pfg. oder Ausgugeware 15 Pfg. je och Vorra
auf Lebensmittelmarke 58 vom Sonnabend an 100 Gragn

zirke 1 und 2, während die Bezirke 3 bis 8 erſt von der in
nächſten Tagen zu erwartenden Sendung bedient werden könne

Die Abgabe ſtädtiſcher Waren muß an e
mann erfolgen. Eine Zurückhaltung „nur für alte Kunden o
dergleichen iſt unzuläſſig und ſtrafbar. Der Magiſtrat warn e
Kaufleute dringend vor derartigem n, da er andernſa
jede weitere Warenlieferung einſtellen wird.

Volles Gewicht einhalten! Bei Prüfung de
Gewichts der Backware werden immer wieder Mindergewie
feſtgeſtellt. Der Magiſtrat weiſt wiederholt darauf hin. d
jeder, der Backware mit Mindergewicht abgibt, ſtrafbar an
Hierbei empfiehlt er das Verfahren der Bäckermeiſter Ho dar
und Fritzſche, die bei Abgabe von Brot das fehlende Gewicht di
Zulegung von Brotſchnitten ausgleichen.

Abgabe von Schuhwerk. Dem Magiſtrate
ein Poſten leichte Samthausſchube für Frauen und größere
chen überwieſen, die er am 13. Septenber im Schuhge ine

iſter, Rahneſtraße 2, gegen ugeſchein zum Preiſe von
„30 Mark zum Verkauf bringt. ner ſind Holsſu

haben bei den Herren Drechſtermeiſter Kölbel, Wendi ſche Str
und Holzpamwffelfabrikant Geißler, Bismarckſtraße.

Edamer Käſe, Preis 75 Pfg. Käſe erhalten diesmal nur die W
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